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»ngeWithe Freiheitsliebe
Ungarn begrüßt Mindszenty -

Erörterungen vor UN
Der ungarische Außenminister Ladzlo

Rajk erklärte , daß Präsident Truman ,
Acheson und Bevin den plumpen Ver¬
such gemacht hätten , sich im Mind-
szenty -Prozeß in die inneren Ange¬
legenheiten des freien und unabhängi¬
gen Ungarns emzumischen . Vorsätz¬
lich seien Tatsachen entstellt und ge¬
fälscht worden . Ungarn begrüße , wenn
die UN den Fall Mindszenty erörtern
würden , damit die öffentliche Meinung
der Welt die falsche Humanität und an“
gebliche Freiheitsliebe der Imperialisten
demaskieren könne .

Der bizonesische Wes ins größere Elend
Die Soforthilfe und Vorschußzahlung auf Vermögenssteuer wieder verschoben — Erhöhung des Brotpreises durch

Ernährungsausschuß der VfW beschlossen — „Konservative und bescheidene Gewerkschaften “

Im GeSetz zur „unsozialen “ Währungs - „Situation “ auch durch ihren Hungertod Landepreise werden eine Erhöhung von 30
reform war als tröstende Beifügung das Ver - geklärt . Der Staat kann sich in Bizonesien und selbst 50 Prozent für Fische betragen ,
sprechen auf den Lastenausgleich enthalten , leisten , die Großverdiener unter immer Man kann sich ausrechnen , wie die Wirkung
Den durchzuführen war deutschen Stellen neuen Begründungen zu begünstigen . auf den Kleinverkaufspreis sein wird
übertragen » erden . Der J ™ Murt . r Wirt - „ 12 p £enni | , ^ FeststeUong

l für s Kilo Die Möglichkeit einer deutschen Export-
Wenn noch jemand im Unklaren darüber konkurrenz beunruhigt in einem großen Maße

gewesen sein sollte , daß die angekündigte das Ausland . Der britische Handelsminister
Iynportberechnung nach Weltmarktpreisen Wilson nahm zu dieser Frage im britischen

schaftsrat “ hat an Stelle eines allgemeinen
Gesetzes über den Lastenausgleich das „vor¬
läufige “ Soforthilfegesetz beschlossen , aber
auch dieses — trotzdem es alles andere als
eine wirkliche Vorschußzahlung auf den
Lastenausgleich ist — wird wieder und wie¬
der auf die lange Bank geschoben . Ein neuer
Termin ist für seine Durchführung festge¬
setzt worden .

Die Vorauszahlung auf die Vermögens¬
steuer , die am 10. Februar mit der ersten
Rate fällig gewesen wäre , soll nunmehr erst
am 10 . Mai 1949 entrichtet werden . Selbst
dieser Termin aber ist fraglich . Der Direktor
der Verwaltung für Finanzen hat die Ver¬
schiebung damit begründet , daß die „Situa¬
tion auf dem Gebiet der Steuern “ noch unge¬
klärt ist .

eine sprunghafte Verteuerung der Lebens¬
mittel verursachen wird , wird ihm durch den
Frankfurter Wirtschaftsrat jeder Zweifel
ausgetrieben . Der Ernährungsausschuß des
Wirtschaftsrates hat in der vergangenen
Woche die Erhöhung des Preises für Weizen¬
brot pro Kilo um 11,73, für Roggenbrot um
10 bis 12 Pfennig beschlossen . Für Weizen¬
mehl erhöhen sich die bisherigen Preise um
20 bis 25 Prozent . Für Margarine wird sie
sogar 32 bis 34 Prozent betragen .

Unterhaus Stellung . Er erklärte dabei , die
deutschen Löhne lägen um 40 Prozent unter
denen , die in England gezahlt werden . Daß
es für ihn bei dieser Feststellung nur Schluß¬
folgerungen hinsichtlich der Gefährlichkeit
der deutschen Exportkonkurrenz gibt , kön¬
nen wir bei ihm nicht anders erwarten . Für
uns enthält diese Feststellung aber den wie¬
derholt geführten Beweis , um wievieles der
Lebensstandart des deutschen Arbeiters unter
dem Existenzminimum liegt Der deutsche

\

Dem Ansinnen der Fischdampfer -Reede - Arbeiter hungert und die herrschende Schicht
reien auf Erhöhung der Fischlandepreise hat macht Profite wie noch nie. Der deutsche Ar-

Die Aermsten der Armen , denen vor Mo- die Frankfurter Verwaltung für Wirtschaft beiter muß Weltmarktpreise zahlen und frägt
„Ich teile vollkommen Ihre Auffassung , Exzellenz . Bei

Spiel dürfen nur Bauern geschlagen
einem wahrhaft
we rden !“

königlichen

naten schon durch das Gesetz der „Sofort '
hilfe “ und einer geringen Erhöhung der völ¬
lig unzulänglichen Sozialrenten ein klein
wenig Linderung ihrer bitteren Not verspro¬
chen worden >var , müssen auf die Einlösung
dieser bescheidenen Versprechungen noch
länger warten . Die Großverdiener werden ,
wie immer , geschont , ihre geringen Leistun¬
gen hinausgezögert , bis die „Steuersituation '

gleichfalls ihre Zustimmung gegeben . Die sich , wo die Weltmarktlöhne bleiben .

Die Gewerkschaften waren sehr bescheiden «Das war ke,n Märtyrer“

Auf einer von der JEIA veranstalteten
Pressekonferenz wurde Mr . Cahan gefragt ,
ob nicht die Verteuerung der Getreideein¬
fuhren den deutschen Arbeiter schwerstens

werksdhaftler haben diese Möglichkeit nicht
ergriffen , dann hätte er völlig ins Schwarze
getroffen . Der Konservatismus eben dieser
Gewerkschaftsführer besteht nicht nur iq

geklärt sei Der Beschluß der Verwaltung der treffe müsse - Er " wurde gleichzeitig darauf der Bescheidenheit ihrer Forderungen , son-
gexiart sei . Der Beschluß der Verwaltung der hingewieserij daß gich die Gewerkschaften dem eben aufc darin , die alte Arbeitsge -
Finanzen , die Vorauszahlung der Vermögens¬
steuer auf den Mai zu verschieben , kommt
einer behördlichen Aufforderung zur Steuer¬
flucht gleich . 0

Vielleicht ist bis dahin für die Aermsten
der Ostflüchtlinge und Sozialrentner die

Britische Asiensorgen
Die Männer des britischen Weltreichs ha¬

ben große Sorgen. Ihr Kolonialreich zerfällt .
Es zerren viele an ihm. Der „große Bruder“
USA nimmt ihm „wohlwollend“ manches ab.
Deshalb betonen sie auch mehr die Gleichbe¬
rechtigung als die Freiheit . Ein Blick in die
englische Presse zeigt, daß die „bösen Kom¬
munisten“ ihnen noch mehr zu schaffen ma¬
chen. Für die Kommunisten ist es eine Ehre,
wenn es so ist . Wir haben keinen Zweifel,
daß in all den asiatischen Ländern , in denen
sich sehr lange de? britische Imperialismus
wie zu Hause fühlte , es ihm reichlich unge¬
mütlich geworden ist, nachdem Freiheit auf
den verschiedenen Gebieten für die Völker
dieser Länder eben nicht die englische Litera¬
ten- oder Propagandaangelegenheit geblieben,
sondern zum Ziel einer praktischen Verwirk¬
lichung geworden ist . Es sind zwar nicht bloß
Kommunisten, die m Asien Fesseln empfinden,
aber es ist so bequem, nur gegen diese zu
Felde zu ziehen. Als Propaganda bitter genug,
wenn man mit den Waffen die Völker ins¬
gesamt zur Raison bringen will.

Die Guerillakämpfe in Malaya gehen mit
unverminderter Heftigkeit weiter . „The Ob¬
server “ schreibt zu den britischen militärischen
Anstrengungen : „ . . . aber es gibt einige An¬
zeichen, die darauf schließen lassen, daß der
Fortschritt (der militärischen Operationen)
langsam vor sich geht und daß der Feldzug
weniger erfolgreich ist . als in den offiziellen
Erklärungen behauptet wird . . . Nur eine
mächtige Offensive und wiederholte Erfqlge
können jetxt noch eine schnelle Verschlechte¬
rung der Lage aufhalten ."

Burma macht gleichfalls Kopfzerbrechen.
Die Hoffnung hatte man auf die Gebirgs-
stämme , die Karen gesetzt. Fast ein Jahr¬
hundert lang waren sie die Stützen der briti¬
schen Herrschaft . Ueberraschend kommt dann

in einem Aufruf unter Hinweis auf die
Lebensmittelverteuerung für Lohnerhöhung
und Preissenkung ausgesprochen haben .

Mr. Cahan antwortete : „Die Gewerk¬
schaften waren bisher sehr bescheiden mit
ihren Forderungen . Man kann sagen , -iußer -

Die Tatsache , daß ein Primas die Rolle
eines rechtseingestellten Politikers gespielt,
seine politische und religiösen Prinzipien über
das Wohl des Landes gestellt hat und einer Fi¬
nanzpolitik gefolgt ist, die durch das Beispiel
Monsignors Cippieo berühmt geworden ist, hat
dem Vatikan erheblich geschadet. Dies waren
nicht die Handlungen eines Märtyrers , und

_ _ t ._ • | __ , - UlLUt U1C XlCUIUIUlIgCU viiluö luai tvi9 ) v***“
meinschaftspoutik zwischen Unternehmern Kardinal Mmdszenty verhielt sich auch nicht
und Gewerkschaften wieder aufleben zu wie ein solcher ,
lassen , und Verbeugungen vor dem Hunger¬
diktator Prof . Erhard , wie sie Tamow und
Albin nachgesagt werden , zu machen .

Die gewerkschaftlich organisierte Arbei -

Manchester Guardian

ordentlich konservativ . Im vergangenen terschaft kann nur erwarten , daß „Möglich¬
jahre wurde ihnen von der Militärregie - keiten ausgenutzt “ werden , wenn sie selbst
rung eine 15prozentige Lohnerhöhung ge- willens ist , dies zu tun . Die neue sich an -
nehmigt . Eine große Anzahl von Gewerk - kündende Welle der Verteuerung der Le-
schaften hat diese Möglichkeit nicht ausge - bensmittel wird sie vor diese Notwendigkeit
nützt .“

„Die Gewerkschaften haben diese Mög¬
lichkeit nicht ergriffen .“ Mr . Cahan hätte
besser sagen sollen : einige führende Ge¬

stellen . Wenn die Arbeiterschaft dieser ge¬
recht wird , dann wird es auch für die oberste
Gewerkschaftsführung eine Notwendigkeit
geben , der sie nicht ausweichen kann .

Märchen von der Terrormedizhi
Auf Anweisung ihrer Bischöfe gaben ka¬

tholische Priester in unserem Lande ausführ¬
liche Berichte , wie er (Mindszenty, d . Red.)
durch „Feuerproben “ gequält wurde . Unsere
sonst so wenig sensationelle katholische Zeit¬
schrift „Tablet“ gab einen solch gruseligen
Bericht über die Foltern mit Arzneien, die
man anwandte . Auf Wunsch eines medizini¬
schen Fachmannes brachte die Zeitschrift
14 Tage später dessen Ausführungen , die den
Bericht als „so bunt gemischt und melodra¬
matisch“ bezeichnen, „daß er einen Mediziner

Ein Erfolg : Max Reimann aus der Haft entlassen
Die Protestwelle muß zur Aufhebung des Urteils führen

Max Reimann , der wegen seines schlech¬
ten Gesundheitszustandes * eine Folge der
im KZ zugezogenen Leiden, , bereits in das
Anstaltslazarett eingeliefert worden war ,
wurde am 12 . Februar auf Befehl des bri¬
tischen Militärgouverneurs für Deutschland ,
General Sir Briand Robertson , auf freien
Fuß gesetzt , um an der Arbeit des Parla¬
mentarischen Rates teilnehmen zu können .

Diese vorläufige Haftentlassung dürfte
nicht zuletzt auf die zahlreichen Willens¬
äußerungen aus ganz Westdeutschland für
die Freilassung Max Reimanns zurückzu¬
führen sein .

Max Reimann hatte den Mut , er sagte
Nein zum Ruhrstatut ; so las man es auf
hunderten von Plakaten an Wänden , Säu¬
len , Mauern und Brücken . Groß war vor
allem im Ruhrgebiet überall die Parole
gemalt : Laßt Max Reimann frei !

Die Kette der Sympathieerklärungen
für Mhx Reimann reißt nicht ab . In vielen
hunderten von Zuschriften und Telegram -

Freiheit und Frieden . Helft mit , unterstützt
diesen Kampf .

„Wegen aufrechter Vertretung deutscher
Interessen verfolgt “

Bs muß bedenklich stimmen, wenn gegen
ein Mitglied des Parlamentarischen Rats in
Bonn ein Strafverfahren wegen Gebrauchs der
Redefreiheit durchgeführt wird ; auch wenn
wir nicht übersehen, daß wir ein besetztes
Land sind . Es ist schon oft vorgekommen, daß
führende deutsche Politiker Aeußerungen ge¬
tan haben , die auch Besatzungsmächten miß¬
fallen konnten und geeignet waren , deren Ar¬
beit in Deutschland zu erschweren. Aber es
ist dies noch nie zum Gegenstand einer An¬
klage vor einem Militärgericht der Besatzung
gemacht worden.

schockieren kann“. Man behauptet , daß daa
Medikament Actedron gebraucht wurde , dal
das Nervenzentrum zerstören und den Willen
lähmen soll. Eine einfache Nachfrage bei
einem Kenner der Pharmazeutik , wie ich sie
vornahm , würde ergeben , daß Actedron in
Wirklichkeit Benzedrin-Phosphat ist , das be¬
stimmt nicht die beschriebene Wirkung hat
Benzedrin ist ein altbekanntes Mittel, das
einige von uns einnehmen , wenn sie erkältet
sind, und das benutzt wird , um Leute aufm -
wecken und ihre Kraft zu erhöhen . Studen¬
ten nehmen es manchmal vor den Prüfungen .

News Statesman and Nation

Die verlassenen Minister
Aus London wird uns geschrieben:
Dienstag, den 25. Januar , gingen wir mit

einigen Kollegen zum Bahnhof in der Liver¬
pool-Street . Es war die Ankunft von zwölf
prominenten deutschen Politikern angekündigt,
die als Gäste der Hansard -Gesellschaft die
parlamentarischen Einrichtungen unseres Lan¬
des kennenlernen sollten . Wir waren deshalb
sei» erstaunt , daß der Bahnhof und auch der
Bahnsteig, an dem der Zug mit den deutschen
Gästen eintreffen sollte , das gewohnte Bild
zeigte . Außer einigen mir bekannten Jour¬
nalisten war niemand zu sehen. Kein Regie¬
rungsvertreter oder Parlamentarier war er¬
schienen, nicht einmal ein Vertreter der ein¬
ladenden Hansard-Gesellschaft . Sie können sich
die Gesichter der pünktlich um 9 Uhr eintref¬
fenden Politiker , darunter die Minister Ame¬
lunxen , Kübel, Dr . Strickrodt und der Vor¬
sitzende der CDU , Berlin , Dr . Schreiber, vor¬
stellen , die sich mutterseelenallein einigen Re¬
portern gegenübersahen . Als diese sie befragt
und photographiert hatten , wußten die Mini¬
ster weder, wohin sie sich wenden sollten,
noch hatten sie Geld , um sich ein Taxi zu
mieten . Ueber zwei Stunden standen die
deutschen Politiker auf dem kalten Bahnsteig,
und ich möchte nicht die Worte wiederholen,
die wir von ihnen zu hören bekamen . Sie

Eine an sich unwichtige Aeußerung eines
Machtlosen ist nun Interssant geworden. Das
Urteil eines Militärgerichts wird in den Augen
manches Deutschen auch die Gleichzeitigkeit
dieses Urteils mit dem Spruch gegen die Bo-
chumer Demontage-Verweigerer nicht über¬
sehen . Der Unwille gegen die fortgesetzten
Dmontagen , gegen die Nichtanerkennung der
Verstaatlichung des Kohlenbergbaus, wie er
vom Landtag in Nordrhein-Westfalen beschlos¬
sen war , und manche andere Verhinderung
sozialer Umgestaltung in Westdeutschland durch waren bitter enttäuscht . Ich weiß nicht, ob

die Militärregierungen , können den Anschein
erwecken , Herr Reimann und seine Partei
würden wegen aufrechter Vertretung deut¬
scher Interssen verfolgt.

„Stuttgarter SeUung“

man stillschweigend übereingekommen war,
über diesen Empfang nicht zu berichten , oder
ob auch die Zeitungen die Angelegenheit nicht
für wichtig genug hielten . Es war jedenfalls
weder eine Zeile zu lesen noch ein Bild in
des Blättern zu sehen.

die Meldung, daß die Jahre während den Un- ^ ihm meist direkt ins Gefängnis
Karen zSr Sten ^ oh^ ^ er

^
Hauplstedt geschickt wurden , stechen

Mens& en aus
Rangun geführt haben und die Gegenangriffe allen Schichten der Bevölkerung ihre Ver
der Regierungstruppen erfolglos blieben. bundenheit mit Max Reimann lind dem

Auf der Insel Zypern hapert es auch. Der Kampf um die nationalen und sozialen Le-
dortige Gouverneur wollte kürzlich Vollmach- bensrechte unseres Volkes aus .

*, _ : . u _ _ _ — V a — i■■•,a —ifl Uoim

CDU will die Mieten erhöhen
Wohnungsbau-Debatte im -Land tag — KPD verlangt einmalige progressive Vermögensabgabe för Wohnungsbau

Die beiden Landtagssitzuagen am 10. und Wahrheit näher kommen , D. R.) Das Wohn- Abg . Kehl (KPD ) fragte Häring , wo es
Wie OCWJCCl .LreUluxasoÄifcouxxs» * “ “ . , _ . .. , _ _ lnxn „CoK* „ „ Ko Koi riono «! /ha

' ten, um sich gegen Kommunisten und Natio¬
nalisten durchsetzen zu können. In London
schwankt man . Schein und Wirklichkeit auf
einen Nenner zu bringen , ist nicht leicht

Ein erster Erfolg ist erreicht . Aber noch
besteht das Urteil . Noch handelt es sich
nur um eine Haftaussetzung . Die Revision

bauprogramm für das Baujahr 1949 sieht denn solche Wohnungen gebe , bei deneit die
12 000 Wohnungen vor , für welche Staats - Miete nur 6—8 % des Lohnes des Mieter«
mittel bereitgestellt werden sollen . Pro betrage . Heute müsse häufig ein noch höhe-
Wohnungseinheit rechnet man mit einem rer Anteil als der frühere Durchschnitt von
verlorenen Zuschuß für den unrentablen 25 % für die Miete ausgegeben werden .
Teil in Höhe von rund 4000 DM, da* sind Jetzt räche es sich , sagte Kohl , daß nicht
insgesamt 48 Millionen DM. schon vor Jahren gebaut wurde , was mög-

Die britische Asienpolitik ist ein unlöslicher des Urteils wurde inzwischen abgelehnt .
Knäuel von allem , was zwischen Diplomatie Fordert die Freiheit für Max Reimann ,
und nackter Gewaltanwendung liegt. Wir sind fordert die Aufhebung des Urteils . Spendet
überzeugt , man würde gern auf die Diplomatie jdr den Verteidigungsfonds . Max Reimann
verzichten und es mit den Waffen halten . Wo de durch sein Auftreten gegen Ruhr -
es aber an so vielen Ecken brennt , sind Gren-

In der Debatte sprach sich dar CDU-Ato-
geordnete Dr . Häring für eine Mietpreis¬
erhöhung bei den alten und neuen Wohnun¬
gen um 20 Prozent aus . Aehnliche Forde -

lich gewesen wäte , wenn das Material an
der Quelle erfaßt und verteilt worden wäre .
Die dem Landtag von den anderen Parteien
unterbreiteten Vorschläge würden bewir -

11 . Februar befaßten sich mit dem Woh¬
nungsbau in Württemberg -Baden . In den
Debatten kehrte immer der Widerstreit zwi¬
schen der „freien Wirtschaft “ und einer
Lenkung des Wohnungsbaus wieder . Die
bürgerlichen Fraktionen , die die Frage mit
Mietpreiserhöhungen lösen wollen , treten
für eine „freie Wirtschaft “ ein , die bisher
schon auf dem Gebiet des Wohnungsbaus
völlig gescheitert ist Konsequent verlangte
nur die kommunistische Fraktion im Inter¬
esse der vielen tausende Ausgebombten und
Heimatvertriebenen eine einmalige progres -

i Drennc, sina ureu - , t >„„ .,x .., j morfotaatwMim » sive Vermögensabgabe , die ausschließlich
zen für Waffen gezogen und der Diplomatie und .J vnrkämnfer für Einheit den sozialen Wohnungsbau erfolgen soll - — - - - - — — - - — . .. - . , - -

•in Tor geöffnet Aber nur deshalb . -ii- zum entschiedenen Vorkämpfer für Einheit und ^ ueberführung von Betrieben der riums vorgesehenen Staatszuschusse enthal - eine anständige Wohnung bezahlen können .
Baus toffind ustrie in Gemeinwirtschaft . Der ten keinen Vorbehalt , daß ihre Gewährung Die Sorge der Baustoffproduzenten könne

^ 0 g _ Initiativ -Gesetzentwurf und die Anträge der mit bestimmten Auflagen über Miethöhe auch nicht auf eine Senkung der Preise ge»

._ ^_ m A verschiedenen Parteien wurden einem

__ _ lßköpfigen Sonderausschuß überwiesen .
jfy Wjf * K w * /m Abgeordneter Heurich (CDU) begründete

die Große Anfrage seiner Fraktion über die
Förderung des Wohnungsbaus . Er unterließ

rungen zielen alle darauf hin , kapitalkräf - ken , daß in Zukunft nur noch an den Meist-
tige Bauherren durch starken Profitanreiz bietenden verkauft würde . Der Arbeit «»
zum privaten Wohnungsbau zu veranlassen , werde aber nie der Meistbietende sein , er
selbst die nach dem Plan des Innenministe - werde also weder bauen noch die Miete für

und Wohnungsbelegung verknüpft ist Die richtet sein . Vertreter der Untemehmerver -
Betriebe der Bauunternehmer , die um 100 % bände der Industrie Steine und Erden hät »
überhöhte Preise verlangen , solle man nicht ten andere Sorgen , z. B. die , einen Streik¬
in Gemeineigentum überführen , meinte Dr. abwehrfonds von vorläufig einer Million DM
Häring , sondern auf „schwarze Lösten“ set- zu schaffen . Für das Zusandekommen

Ausgerechnet Dr. Hans Lehmann
Dr. Hans Lehmann , der bisherige außen¬

politische Redakteur der „Neuen Zeitung“ und
langjährige Herausgeber des Leipziger Nazi¬
blattes „Die Allgemeine Zeitung“, wollte sich
dafür rächen , daß er auf Initiative maßgeb-

Tatsache, daß es erst eines Aufsatzes 1b der zwar nicht zu erklären , daß die Bauwirt - zen. (Zwischenruf Schätzte (KPD) i „Dann solcher Beträge seien natürlich überspitzte
New York Heraid Tribüne“ bedurfte , da- scha ft von oben her gelenkt und von oben wird 'S schwarz in Deutschland !“) Gewinnspannen notwendig

ii tor flftAhhplfi , n , .. . , ® .. . « .
her beeinflußt werden müsse“, ohne m-mit einige ehemalige Mitarbeiter Goebbels

aus der „Neuen Zeitung“ entfernt wurden .
Lateinamerika ist in Bewegung

Dort von Revolutionen zu hören oder Re¬
volten gehörte zur Tagesordnung wie auch

licher Amerikaner wegen „Entwicklung natio- zum Beruf seiner Militärs , Auch heute ver-
nalistischer Gefühle“ aus der Redaktion der
„Neuen Zeitung“ ausgebootet wurde . Wie die
„New York Heraid Tribüne “ zu berichten
weiß, beantragte er , daß sich die amerikani¬
schen Mitarbeiter der „Neuen Zeitung“ einer
Untersuchung durch den berüchtigten .Aus¬
schuß für imamerikanische Umtriebe“ unter¬
ziehen sollen. Damit , so scheint es uns, hat
Dr. Lehmann nicht nur verraten , welche
Kreise ihn bisher trotz , oder gerade wegen
seiner braunen Flecken in einer hohen Posi¬
tion stützten . Daß ein Nazipropagandist den
Schutz des Rankin-Ausschusses anfleht, ist
wohl auch besser als irgend eine andere Tat¬
sache geeignet , den wirklichen Charakter des
„Ausschusses für unamerikanische Umtriebe“
bloßzulegen. Herr Lehmann weiß schon, an
wen er sich wendet — an seinesgleichen. Aber

nehmen wir am laufenden Band Nachrichten
über Regierungsstürze in irgendeinem der
Länder Lateinamerikas. Daran wäre nichts be¬
sonderes, aber die Bewegungen dort haben
einen anderen Charakter bekommen. Die in¬
trigierenden Generale, Großgrundbesitzer und
auch Fabrikanten sind in den Bewegungen
durch das Element der Massen in den Hinter¬
grund gedrängt worden. Die sozialen Span-

dessen vom Prinzip der „freien Wirtschaft “
abzugehen . Zu „revolutionären “ Schritten
ist die CDU allenfalls bei der Baugestaltung
bereit .

Innenmlnirter Ulrich gab ln seiner um¬
fangreichen Antwort interessante Zahlen
über den Wohnungsmangel und den Woh¬
nungsbau bekannt Insgesamt fehlen in

Wofür die Unternehmer Geld haben
Die Arbeitgeber der Industrie Steine und

Erden sind sehr aktiv . Am 16. Dezember 1948
traf sich ihr Generalstab , um über seine
Strategie und Taktik zu beraten . Alles, was
in dieser Industrie einen Namen hat , war ver¬
treten . Dr. Martin und R . A . Kindler vom

Württemberg -Baden 300 000 Wohnungen für Arbeitgeberverband in der britischen Zone,
rund 1,5 Millionen Menschen . Seit der Wäh¬
rungsreform unterliegen Baustoffe nicht
mehr der Bewirtschaftung und sind nicht

Dr. Mideli vom Arbeitgeberverband Rhein-

Vorsichtshalber beschlossen die Herren Un»
temehmer , ihren Fonds nicht bei einer kom¬
munalen oder öffentlichen Bank zu deponie¬
ren , damit ihre Million DM vor den Wechsel*
fällen des politischen Lebens geschützt sei.
Eine unserer bescheidenen Meinung nach völlig
unangebrachte Vorsicht. Eine fortschrittliche
Regierung wird weder vor einem Antistreik-

nungen werden sichtbar . Aus ihnen erwächst mehr preisgebunden (Zwischenruf Abg . Hä¬
ring (CDU); „Gottseidank “). Der Baustoff¬
index ist auf 300 Prozent des Standes von
1940 gestiegen . Bei den noch gebundenen
Mieten zeigt die Bauwirtschaft kein Inter¬
esse am privaten Wohnungsbau . Zwei wich¬
tige Zementwerke des Landes liegen zur

mehr und mehr die Ursache der sich häufen¬
den Krisen und Regierungsablösungen.

Kommunistenverfolgungen erscheinen den
Machthabern in Lateinamerika ebenfalls efts
Rezept zu sein, dieser Tatsache zu begegnen.
Das gehörte offenbar ins Programm des Pak¬
tes von Rio. Man hat wenig Glück damit .
Auch in Lateinamerika lassen sich die sozia-

land-Pfalz , Herr Schätz aus Bayern, Dr. Ban- fonds in einer Privatbank noch übrigens vor
ditt vom Wirtschaftsverband Ziegelindustrie dem Unternehmerverbtaid selbst Halt machen,
der Bizone, Dr. Spamer aus Württemberg- und vor der CDU -SPD-Koalition brauchen sich

- ' - fährt «.
- “ ' ‘

interessanter als diese Gest« Lehmanns ist che fegt JteofcJeme n nicht lösen.

Dr. Spamer aus Württemberg-
Baden und Dr. Riffel, der den Vorsitz

Letzterer wußte vorauszusagen — welch
weise Prophetie — , daß eine dritte Lohnwelle
gegen die Unternehmer anzubranden drohe,
über deren Abwehr zu beraten sei. Auf, Un¬
ternehmern , schließt die Reihen! Ein Gesamt¬
verband für die Trizone wurde beschlossen.

„ _ _ , 1: , t» 1. 1 i Diesem Verband müsse ein Streikabwehrfonds uv» xu* euren nuu &uciMuiius ^ruuuxen kou*
Zeit stuf , angeblich wegen Kohlenmangels . , von einer Million DM zur Verfügung stehen, nen , warum sollten sie dann keine LohtM
IW®» die weisa hochzuhalten , dürfte der der die kommende Flut eindämmen soMb erfaöhungen bewilligen!

die Unternehmer wiederum nicht zu fürchten.
Aber uns scheint der Schritt auch sonst

etwas unüberlegt . Warum sollten sich die
Arbeiter eigentlich von dieser Million DM ins
Bodeshorn jagen lassen ? Uns will scheinen,
daß sie weit eher so schlußfolgern werden:
wenn unsere Herren Unternehmer eine Mil¬
lion für einen Antistreikfonds erübrigen köa «

%
r
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Wohin fahrt die
Preisentwicklung?

Verteuerung der Lebenshaltungskosten
Die augenblickliche Abschwächung einiger

Preise , besonders in der Luxusindustrie , hat
Hoffnungen erweckt , dsfl nunmehr der grund¬
legende Wandel in der Preisentwicklung ein¬
getreten sei, ' den die VfW und besonders Pro¬
fessor Erhard mit viel Stimme und wenig
Ueberzeugungekraft angekündigt habe. Ist
dieser grundsätzliche Wandel nun eingetre-

Die konjunkturelle Entwicklung derWest -
zonen ist nicht nur eng verflochten mit der
Entwicklung des Weltmarktes , auch die poli-
tischerf Einwirkungen auf den Wirtschafts¬
ablauf werden zu einem Teil von nichtdeut¬
schen Stellen vorgenommen . Wir haben kürz¬
lich von einer fallenden Preistendenz auf den
Weltagrarmäikten berichtet , während die
Metallpreise welteghin unter dem Trend des
Aufstieges .stehen . Auch Baumwolle steht
neuerdings wieder im Zeichen des Preis¬
anstiegs. Wolle auf den ostasiatischen Märk¬
ten ist in der Tendenz weiterhin fest, obwohl
die Wollprelse in den USA fallen .

Der Preisfall auf den Weltagrarmärkten
senkt das deutsche Preisniveau nicht, im Ge¬
genteil , wenn die derzeitigen Weltmarktpreise
für Lebensmitlelelnfuhren ab 1. April auf
Dollarbasij verrechnet werden müssen, wird
nach Ansicht von Dr . Schlange-Schöningen
durchschnittlich eine 20prozentige Preissteige¬
rung für Lebensmittel elntreten . Die steigen¬
den Metallpreise werden dagegen auch auf
die deutschen Preise ihre Wirkung nicht ver¬
fehlen , da sich die Einfuhrpreise und die
Rohstoffkosten erhöhen .

Nach der Währungsreform nahm da« deut¬
sche Preisniveau einen Aufstieg, der nicht ln
den Gestehungskosten begründet war . Die
Erhöhung der Kohlenp reise, der Transport¬
tarife usw. kann nicht als Begründung hin¬
genommen werden . Die Hauptursache der
Preiserhöhungen ist in den spekulativen Ma¬
nipulationen zu sehen , die den Warenhunger
der Bevölkerung ausnutzten . Daß daher auf
den sogenarfnten freien Märkten ein Halt und
schließlich a.uch «ine Abschwächung der
Preisentwicklung eintreten mußte, war zu er¬
warten . Bisher kann man aber real von einer
Herabsetzung der Preise nicht reden, da die
Artikel eines durchschnittlichen Arbeiterhaus¬
haltes fast nicht davon betroffen werden,
wohl aber Luxuserzeugnisse . Die starke Nach¬
frage in den letzten Monaten war auch zum
Teil durch die Geldflüssigkslt hervorgerufen .

Die Erwartung eines allgemeinen PreUfaus
ist illusorisch, und es gibt im Wirtschafts¬
leben keine Hinweise dafür , die diese Erwar¬
tung rechtfertigen . Die Einfuhrrohstoffe ste¬
hen weiterhin Im Zeichen steigender Preise,
die sich vorläufig nicht abschwächer. wer¬
den , weil überall von unterversorgten Metall¬
märkten berichtet wird . Dagegen wird von
Seiien der VfW mit einer Rohstoffschwemme
in den nächsten Monaten gerechnet, da dann
eine Reihe Rohstoffeinfuhren fällig werden,
die Infolge des schwerfälligen Außenhandels¬
apparates bisher verzögert wurden . Der deut¬
sche Bedarf Ist so nachhaltig , daß jede Kauf¬
kraft sofort realisiert wird , weil der Nach¬
holbedarf praktisch unerschöpflich ist.

Auch von der Geldseite kann eher von
preissteigernden Einflüssen als vom Gegen¬
teil gesprochen werden . Der Wochenausweis
der Bank deu !scher Länder (BdL) vom 3t . De¬
zember 1948 zeigte einen Anstieg der ausge¬
gebenen Banknoten um 291 Millionen DM auf
6319 Millionen DM . Der zum Jahreeultimo ver¬
ständliche Anstieg der zirkulierenden Noten
hat aber nach dem Ausweis vom 7. Januar
fast keine Abschwächung erfahren , da die
Zir- " ’ation nur um 79 Millionen DM zurück¬
ginn. Im Ausweis vom 15. Januar Ist wohl eine
weitere Entlastung der BdL von 211 Millio¬
nen DM ausgewiesen — jedoch Ist auch diese
Entwicklung nicht genügend für eine Ab¬
schwächung der Preise . Ein zirkulierendes
Geldvolumen von dieser Höhe (wobei die Zir-
kulat ionsgeschwindlgkelt gegenüber der Vor¬
kriegszeit hach allen Angaben weit höher
liegt) , das sich zudem noch aufbaut , Ist —
marktwirtschaftlich gesehen — nur ein ande¬
rer Ausdruck für die hohen Preise .der Ge¬
genwart . Die Zunahme der Geldzirkulation
läßt eher noch einen Preisanstieg erwarten .
Auch die Bemühungen um die Kreditrestrik¬
tion sind bisher fehlgeschlagen . In der Ban-
kenstailstik der letzten Dezemberwoche war
eine Abnahme der Kredite von 4,1 Millionen
DM ausgewiesen. In der ersten Januarwoche
stiegen sie wieder um 5,9 Millionen DM an.
Diese Kredite sind vornehmlich finanztechni¬
sche Schöpfungen, al«o unechte Kaufkraft .
Alle diese

" Merkmale und Methoden wirken
preissteigernd .

Aus all dem kann gefolgert werden , daß
mit einer fühlbaren » Erleichterung der Le¬
benslage der Volksmassen durch Preissenkun¬
gen in der nächsten Zukunft nicht gerechnet

Bischof von BLnxtfng &am x

.Lenin , einer der grötten Männer des 20 . Sahrhunderts m
IM

Wie wir dem „Daily Worker “ (London )
vom 24. Januar 1949 entnehmen , hat Dr.
Barnes , der Bischof von Birmingham , auf die
Kritik seiner kilrzlichen Bemerkungen ge¬
antwortet , daß einige kirchliche Vertreter
durch unkluge Gegenüberstellung von Chri¬
stentum und Kommunismus dem Frieden
keinen Dienst erwiesen hätten , denn sie hät¬
ten vergessen , daß das Christentum einen
kommunistischen Anfang gehabt hat .

Dieser mutige „Pebell “ der anglikanischen
Kirche hatte sich ebenfalls gegen die Billi¬
gung der Atom-Kriegführung durch die
Kirche gewandt . Dr . Barnes appellierte an
alle kirchlichen Vertreter der Welt , den er¬
habenen Humanismus des Kommunismus zu
erkennen und die gegen Ihn gerichtete
Kriegshetze einzustellen . Er erklärte : „Der

Kommunismus ist eine politisch -soziale Be¬
wegung für die Wohlfahrt des einfachen
Mannes . Das Christentum sollte eine reli¬
giöse Bewegung mit demselben Ziel sfin .
Leider hat in vielen Ländern „das Shlz
seinen Geschmack verloren ";

In säner Antwort fährt Bischof Dr . Bar¬
nes fort : „Ich bin kein Kommunist , denn ich
glaube , daß die Wohlfahrt des einfachen
Mannes auch ohne Revolution , auf dem
Wege der ruhigen Entwicklung verwirklicht
werden kann . Doch ich wünsche von unserer
Seite eine freundschaftliche Anerkennung
der Größe der Leistungen Lenins , ohne daß
Verdrehungen und Argwohn uns in einen
dritten Weltkrieg führen . Lenin ", so sagte
Dr . Barnes , „war einer der größten Männer
des 20. Jahrhunderts . Die geistige Grundlage

des Kommunismus ist fein erhabener Hu-
jnanismus . Seine Führer haben fortwährend
eine Soziale Politik verfolgt , die erfolgreich
über die halbe Welt getragen worden ist und
die Härten der Armen erleichtert und die
Vorteile der Bildung verbreitet hat . Der
Kommunismus trachtet nach der Durchfüh¬
rung der Bodenreform ln jenen Ländern , in
denen katholischer Adel gewaltige Güter be¬
saß oder noch besitzt Die Sympathien dieses
katholischen Adels und der Kirche liegen bei
der alten Gesellschaftsordnung . Dies aber
darf kein Grund sein , daß kirchliche Vertre¬
ter in England , von der anglikanischen oder
der freien Kirche , den Kommunismus in
solch heftiger Weise verurteilen , um einen
Krieg zwischen den westlichen Demokratien
und den kommunistischen Staaten zu
gchüren .“

Finanzminister planen Einwohnersteuer

Bei den Beratungen der Finanzminister
der Bizone, die ln Königstein bei Frankfurt
stattfanden , wurde die Einführung einer
„Einwohnersteuer " diskutiert , die von den
Gemeinden erhoben werden soll . Es sei
erwünscht , die Bürger durch eine Massen¬
steuer mit der gemeindlichen Finanzwirt¬
schaft zu verbinden . Eine solche Steuer
werde nach der Auffassung der Finanz¬
minister eine „heilsame Wirkung “ ausüben
und .ein psychologisch-politischer Weg zur
Demokratie sein . Die Gemeinden würden
damit ln eigener Finanzverantwortung ste¬
hen . Die staatlichen Zuschüsse kennten
wegfallen und die Einkommensteuer darum
geringfügig gemacht werden *

Die geplante „Einwohnersteuer “
, die in

der Oeffentllchkeit den Spitznamen „Neger -

Zum Kolonialstatut die Negersteuer (
Steuer“ erhalten hat soll auch von Personen
eingezogen werden , die nicht einkommen -
und lohnsteuerpflichtig sind . Insbesondere
die Fürsorgeempfänger sollen durch eine
Abgabe , die sich zwischen 50 Pfennigen und
1 Mark bewegen wird , „daran erinnert
werden , daß sie in einer sozialen Gemein¬
schaft leben und zu ihr beisteuern müssen .“
Insgesamt soll die Einwohnersteuer einen
Mindestbetrag von 500 Millionen DM in der
Bizone aufbringen . Es wird den Gemeinden
überlassen bleiben , die Höhe im Rahmen
einer allgemeinen Größenordnung ent¬
sprechend ihren eigenen Bedürfnissen fest¬
zusetzen . Unserem Korrespondenten wurde
erklärt , daß in der Gesetzgebung keinerlei
StCherungsmaßnahmen vorgesehen sind , daß
die Stadtparlamente nicht eine beliebige
Erhöhung vornehmen , wenn der gemeind¬

liche Haushalt in Unordnung geraten sein
sollte . „Das ist eine Sache der Demokratie
und der Wählerschaft , das zu verhindern 1!
erklärte Dr . Fischer -Melzhausen als Vertre¬
ter des Länderrates . Die neue Steuer wird
nach Auflassung der Finanzminister die
Kluft zwischen reichen und armen Gemein¬
den weiter vergrößern und den Finanzaus¬
gleich erschweren . Man glaubt iedoch , diese
Nachteile in Kauf nehmen zu können . Mit
diesen neuen Besprechungen ist nunmehr
die Diskussion Uber die „Negersteuer “ ln
ein entscheidendes Stadium eingetreten . In
politischen Kreisen Frankfurts sieht man in
den Plänen der Finanzminister einen Ver¬
such , auf dem Umweg über die Gemeinden
eine Erhöhung des Gesamtsteuerauikom -
mens zu erzielen und auf die sozial schwä¬
cheren Schichten zu verlagern .

Jugend im Ringen mit den Gegenwartsproblemen
Für dl« Rechte der Jugend und ein ungeteiltes Deutschland

Auf den 5 . und 8. Februar hatte ein vor¬
bereitender Ausschuß der schaffenden Jugend
unter dem, Protektorat von Herrn Ministerial¬
rat Hasslnger vom Kultusministerium
Württemberg-Baden eine Arbeitstagung nach
Eßlingen a . N. in das Reichsbahn-Ausbesse¬
rungswerk einberufen , auf der 88 Delegierte
insgesamt über 23 000 Jugendliche vertraten .
Neben den Naturfreunden war die FDJ , die
Bauernjugend und die Studentenschaft offiziell
vertreten . Weitere 70 Anwesende, darunter
Jugendliche der Gewerkschaften und Je ein
Vertreter der Katholischen Jugend und der
Jungsoziallsten , Karlsruhe , nahmen als Gäste
teil.

Schriftliche Grüße richteten an das Treffen
neben einer Reihe von Organisationen und Be¬
triebsräten aus allen Zonen Deutschlands der
englische Labour-Abgeordnete Platts -Mills, die
englische Studant-Labour-Föderation und der
Weltbund der demokratischen Jugend , Pari ».

Die Tagung sollt« gemeinsam zentrale und
kulturelle Fragen erörtern und einen Weg zur
Lösung der dringenden Probleme suchen.

Nach der Begrüßungsrede von Ministerial¬
rat Hassinger, in der er betonte , es gehe darum ,die gesamte Jugend zusäfrirrienzti führen , alle
Kräfte , die guten Willens sind, zu einen Und
das Gespräch zwischen Ost und West nicht ab¬
reißen zu lassen, gab Herr Fritz Brütsch , der
2. Vorsitzende des Stadt - Jugendausschusses
Stuttgart , in dem Hauptreferat „Unser Kampf

werden kann . Damit entfallen auch die F.in-
wände , cie von einer Anzahl Gewerkschafts¬
führer gegen eine Erhöhung der Löhne vor¬
gebracht wurden . Die Lohnforderungen kön¬
nen durch die heue Entwicklung — die Im¬
mer mehr die Illusionen einer Preissenkung
zerstört — nicht länger übergangen werden.
Seit der Währungsreform sind die Arbeitslei¬
stungen um 30 Prozent und mehr gestiegen.
Die Erhöhung der Löhne und Gehälter muß
diesem Umstand Rechnung tragen . Hinzu
kommt, daß infolge besserer Ausnützung des
Produktionsapparates (78 Prozent von 1936
im Dezember gegen 70 Prozent im November)
eine Kostensenkung eintritt , die sich in einer
Herabsetzung der allgemeinen Unkosten pro
Produktionseinheit (Stüde usw.) ausdrückt .
Auch hier wäre eine reale Möglichkeit der
Lohnerhöhung ohne Preiserhöhung gegeben.
Die Gewerkschaften sollten das nicht über¬
sehen. A . St

um eine gesicherte und friedliche Zukunft “ den
Delegierten an Hand umfassenden statistischen
Materials eine Diskussionsgrundlage für ihre
Arbeit ln den einzelnen Kommissionen.* Am Nachmittag zeigte sich bei den Sitzun¬
gen der 3 Kommissionen (soziale Fragen der
Jugend ln den Betrieben — soflale Fragen der
Jugend an den Hochschulen — kulturelle Pro¬
bleme der Jugend ) eine gute Zusammenarbeit
dieser jungen Menschen, die in einer freien
Diskussion zu drei grundlegenden Entschlie¬
ßungen kamen.

Ein Aufruf an die schaffende und lernende '
Jugend umriß noch einmal die gegenwärtigeSituation und schloß mit der Forderung : „Laßt
uns kämpfen- gegen die Feinde der Jugend/ge¬
gen Kriegshetze, Ausbeutung, Schiebertum und
Bürokratie ,
für eine der Teuerung angepaßte Entlohnungund Erhöhung der Lehrlingsvergütung —

eine radikale Herabsetzung der Lebens¬
kosten , gleichen Lohn für gleiche Arbeit —
« in besseres, fortschrittliches Jugendarbelts -
schutzgesetz — die Zulassung der Mädel zu
allen Berufe:* die sie ausüben können —

für Aufnahme unserer Grundrechte in eine
künftige Verfassung, das heißt : Mitbestim¬
mungsrecht im Staat vor Vollendung unse¬
res 21 . Lebensjahres und lm Betrieb vom
Beginn der Beschäftigung an — Sicherung
des Studiums für begabte Mädels und Jun¬
gen — Recht auf Arbeit und Erholung —
Recht auf Bildung für die schaffende Ju¬
gend — Recht auf Freude und Frohsinn
durch bessere Möglichkeit zur Teilnahme
am kulturellen Leben und durch Maßnah¬
men zur Förderung der Jugendbewegungund des Jugendsports —

für ein ungeteiltes Deutschland mit einer Ver¬
fassung, die uns die Verwirklichung unserer
Forderungen und Rechte sichert.Allein sind wir nichts — vereint aber alleil

Danach laßt uns handelnl Organtsatlonsgrenzendürfen uns nicht trennen , wo uns die gemein¬same nationale und soziale Not eint . Wo es
auch immer sein mag, laßt uns mit den Ge¬
werkschaften und Jugendorganisationen , lmBetrieb und ln den Schulen, kämpfen für un¬
sere gemeinsamen Forderungen : Frieden , Frei¬
heit . Arbeit , Brot , Recht, Aufstieg!“

Die Konferenz beschloß, einen ständigenAusschuß zu bilden, dem neben Vertretern ausden Betrieben , Ober- und Berufsschulen Dele¬
gierte der Naturfreunde , Bauernjugend , FDJund des ASTA der Techn . Hochschule Stuttgart

angehören . Die jungen Delegierten stimmten
begeistert den Vorschlägen des Tagungsleiters
zu, die Einheit der schaffenden und lernenden
Jugend weiter Buszubauen und den ständigen
Ausschuß zu beauftragen , ähnliche Bestrebun¬
gen in anderen Teilen Deutschlands voll zu
unterstützen .

Es waren einmal 10 Punkte
Unsere letzte Ausgabe enthält zwei nicht

leicht wiegende Fehler , die durch technische
Versehen erklärt werden müssen . Besonders
schwerwiegend *i.*; id sie im Falle des Ar¬
tikels : „Es waren einmal zehn Punkte “.
Es fehlte zu der Leserzuschrift die Vorbe¬
merkung der Redaktion . Diese lautete :
„Nachstehend drucken wir eine Leserzu¬
schrift ab , die in ihrem Grundgehalt einen
wichtigen Beitrag zum gewerkschaftlichen
Kampf und - einem seiner aktuellsten Pro¬
bleme enthält . Dies , obwohl nicht in jeder
Schlußfolgerung sie die Ansicht unserer
Redaktion wiedÄ -gibt “

In dieser . Leserzuschrift waren im Druck
zweimal die Worte „Gewerkschaftsbonzen “
enthalten . Beim Korrekturlesen ist dies
entgangen . Die Verwendung dieses Be¬
griffes entsprich ^ nicht der Auffassung der
Redaktion und der Grundhaltung des
„Volksechos “

, denn er stellt einen nicht
leicht zu nehmenden politischen Fehler dar .
Wenn wir Gewerksghaftsdiskussionen auf
der Ebene dieses Begriffes führen würden ,leisteten wir der Ablenkung von den
Grundfragen der Gewerkschaftspolitik auf
ein gefährliches Nebengleis Vorschub .

In einem zweiten Artikel : „Frauen im
Kampf gegen den Krieg “ fehlt im Druck
die Unterüberschrift .- Beim Beginn des
Druckes stellten wir eine völlige Sinnent¬
stellung dieses fest , so daß nichts mehr
anderes übrig blieb , als sie auszustechen .
Zwischen Hauptüberschrift und Text fehlte
damit das Verbindungsglied . Die Unter¬
überschrift lautete : „KPD unterstützt
Unterschriftensammlung des Hamburger
Frauenausschusses ".

Eine Unverfrorenheit
Leserzuschrift gegen Marx - und

Leninfälschung
Im Wirtschaftsteil der letzten Samstag-

Ausgabe des „Mannheimer Morgen“ bezeich¬
net F. O . Weber als das Gebot der Stünde : die
Beendigung des Klassenkampfes ! Paradoxer¬
weise zitiert er dabei keine Geringeren als
Karl Marx und ' Lenin. Er stellt sie kurzer¬
hand in den Dienst kapitalistischer Interessen.

, Dabei erfahren wir erstmals , daß Marxens
„Kritik der politischen Oekonomle“ seit 100
Jahren „die Welt eroberte “ . Bislang haben wir
nur feststellen können , daß seine Theorie von
allen „wissenschaftlichen“ Handlangem und
Lakaien des Kapitals begeifert wurde . Aber
für ein solch großes Unterfangen , wie die Be¬
endigung des Klassenkampfes , macht es sich
besser , wenn man gleich Marx und Lenin,
jesuitisch interpretiert , als Kronzeugen fun¬
gieren läßt . Es gehört wirklich schon eine ganz
gehörige Portion Unverfrorenheit dazu, diese
beiden inkarnierten Klassenkämpfer für die
Interessen des Kapitals im Sinne von Klassen¬
versöhnlern einzuspannen . «Die Methode, Karl
Marx , der uns lehrte , daß alle bisherige Ge¬
schichte eine solche von JClassenkämpfen sei ,in diesem Sinne zu verfälschen , ist ja nicht
neu . Darin haben sich vor F. O . webe / schon
andere vergeblich versucht . Seine Bestre¬
bungen gehen natürlich konform mit den Ab¬
sichten gewisser Gewerkschaftsführer , un¬
seren Kapitalisten bei ihrer „Aufbautätigkeit “
jegliche Beunruhigung wegen des Klassen¬
kampfes zu nehmen.Nach den gewaltigen Zerstörungen im Ver¬
lauf des zweiten Weltkrieges schien es für
jeden Sozialisten unumstößlich festzustehen,daß für den deutschen Kapitalismus diesmal
unabänderlich die Todesstunde geschlagen ,hatte . Ein Wiederaufbau auf privatkapitall - '
stiseher Grundlage war ja nur unter der ganz
unvorstellbaren Voraussetzung möglich, daß
sich das deutsche Proletariat widersinniger¬
weise dazu bereit finden würde , auf Jahre
hinaus im .Interesse der Kapitalisten den Hun¬
gerriemen eng zu schnallen , nur um seinen
Ausbeutern und Unterdrückern die Chance
zu geben, sich ihm wieder erneut in den
Nacken zu setzen . Mit andern Worten gesagt,es war einfach unvorstellbar , daß sich das
deutsche Proletariat , das einmal für di« Pro¬
letarier aller Länder ein vorbildlicher Begriffwar , dazu mißbrauchen lassen würde , viele
Jahre zu Kulilöhnen zu schuften , während
seine Ausbeuter die von Ihm erzeugten Pro¬
dukte zu Weltmarktpreisen absetzen und die
ungeheuren Gewinne für Zwecke des Wieder¬
aufbaus kapitalistischer Betriebe verwenden.Das „Jedermann -Programm “ mit seinen „bil¬
ligen “ Preisen spielt dabei lediglich die Rolle
des Augenverwischens. denn der Arbeiter kauft
damit nur den Dreck.

Als Sozialist mußte man annehmen , daß
das deutsche Proletariat sich sagen würde :
wenn schon im Interesse des Wiederaufbaus
gehungert werden muß . dann für meineInteressen , dergestalt , daß Ich auf der soziali¬
stischen Grundlage aufbaue . Dann weiß ich
wenigstens , daß nach Ablauf einiger Jahre
der Riemen wieder weiter geschnallt werdenkann , ohne daß ich in der weiteren Entwick¬
lung eine Wirtschaftskrise* nach kapitalisti¬schem Muster und damit neues Elend zu be¬
fürchten brauche . Das hätte man annehmensollen ! Daß reibst unsere bankerotten Kapi¬talisten mit einer solchen Einstellung des Pro¬
letariats rechneteh , beweist der Umstand, daß
sogar die CDU zum Zwecke der Irreführungursprünglich den Sozialismus als Forderungauf ihre Parieifahne geschrieben hatte , diese
jedoch sofort wieder in der Versenkung ver¬schwinden ließ, als ihre Befürchtungen sich als
gegenstandslos erwiesen . Denn leider hat unsdas Nazi -Regime bei der Arbeiterschaft ein
verheerendes Klassenbewußtsein hinterlassen .
Aus der Vergangenheit wurde wenigf gelernt.Die Arbeiterschaft ist zu nicht unwesentlichenTeilen Objekt gegen ihre Klasse — gegen die
Kommunisten . Viele begreifen nicht, daß,wenn z. B. ein Radiosprecher davon spricht,daß die Haltung der deutschen Arbeiterschaftin dieser schweren Zeit über alles Lob erhabensei , dies einer Verhöhnung des Proletariats
gleichkommt.

Es würde weit über den Rahmen diesesArtikels hinausführen , wollten wir auf denUnsinn des Herrn F. O . Weber hinsichtlich desWettlaufs zwischen Löhnen und Preisen ein-
gehen. Auch können wir in diesem Rahmen
nicht die Zusammenhänge zwischen Löhnenund Rationalisierung behandeln , wie diesF . O. Weber in jesuitisch - dilettantischerWelse tut .

Für den deutschen Arbeiter ist entschei¬dend zu wissen , daß er heute unter Kuli-
bedingungen schuftet , in hoffnungsloser Aus¬sicht auf die Zukunft , denn sein heutigesHungerdasein wird ihn trotz „Jedermann -Pro¬
gramm “ und Exportsteigerung nicht davor be¬wahren , ein Opfer ckt grausamen Spiels kapi¬talistischer Wirtschaftsgesetze zu werden,wenn es ihm und seiner Klasse nicht gelingt, denVolksfeinden der Reaktion halt zu gebieten.

H. St.

Die goldenen Trompeten
Mikle Queen ist ein amerikanischer Sa¬

tiriker , von dem Theodore Dreiser sagte ,
er habe etwas von Rabelais und etwas
von Swift . Wir bringen nachstehend eine
typische satirische Erzählung , die wir der
Illustrierten Rundschau , Berlin , entneh¬
men . , »
„Der berühmte Forscher Dr . Emmery

Hornsnagel bringt in seinem neuesten Buch
„Seltsame Sitten des Volksstammes Ljap -
Ljap “ einige interessante Beobachtungen
bezüglich der Redefreiheit unter den Ein¬
wohnern einer wenig bekannten Insel .

Während eines Empfanges des berühmten
Forschers am Hofe von Iggy Bumbum , des
„Slobob"

, des Häuptlings der Ljap -Ljap ,
fragte Dr . Hornsnagel , ob das Gesetz den
Bürgern gestatte , frei und offen ihre Mei¬
nung zu sagen . „Zweifellos “, antwortete der
Slobob . „Die Bevölkerung unserer Insel ge¬
nießt absolute Redefreiheit , und dl“ Ver¬
waltung wird ln voller Uebereinstimmung
mit dem Volkswillen geführt .“

„Und wie wird das praktisch gehand -
habt ?“ fragte Dr . Hornsnagel . „Auf welche
Weise steilen Sie die öffentliche Meinung
fest , wenn es sich um die eine oder andere
Frage handelt ?“

„Das ist ganz einfach “, erklärte der
Slobob . „Wenn eine wichtige Frage ent¬
schieden werden soll , rufen wir die gesamte
Einwohnerschaft der Insel zur Beratung in
unserer Residenz zusammen . Mein alter
Diener liest von einer Pergamentrolle alle
Fragen ab , die zur Beratung vorHegen.
Danach stelle ich den Volkswillen fest , In¬
dem ich auf die goldenen Trompeten höre ."

„Was ist denn das , die goldenen Trom¬
peten ? “ ' fragte Hornsnagel .

„Die goldenen Trompeten “, sagte der
Slobob , „sind das einzige Mittel , mit dessen
Hilfe die öffentliche Meinung ausgedrückt
werden kann . Ich hebe die Hand über den
Kopf und rufe : „Wer dafür ist , blase !“ Da¬
raufhin blasen alle , die für die vorgeschla¬

gene Resolution Sind, in die goldenen Trom¬
peten . Danach hebe ich die linke Hand auf
und rufe : „Wer dagegen Ist , blase ! ‘VJetzt
bläst die Opposition in die goldenen Trom¬
peten . Diejenige Seite , die lauter bläst ,stellt natürlich die Mehrheit dar , und . zu
ihren Gunsten wird die Frage entschieden .

“
„Meiner Meinung nach “, sagte Dr . Homs -

nagel , „das ist die vollkommenste Art der
Demokratie , von der ich bisher gehört habe .
Ich würde «ehr gern einer solchen Aeuße -
rung der Volksmeinung beiwohnen , um die
ganze Prozedur zu photographieren .“

Am nächsten Tage erhielt Dr . Hornsnagel
Gelegenheit , alles mit eigenen Augen zu
sehen . Die Bevölkerung der Insel wurde zu
einer Beratung bei Hofe zusammengerufen ,
um eine wichtige Frage su entscheiden . Es
waren insgesamt annähernd 3000 Menschen ,alle vollkommen nackt , wenn man den
Hüftenschur 2 nicht rechnet . Doch kur 2 vor
Beginn der Zeremonie erschienen noch vier
Personen , die reich gekleidet waren und ln
kostbaren Sänften hereingetragen wurden .
Wertvolles Geschmeide funkelte an ihnen ,
sie dufteten nach aromatischen Kräutern
und nahmen auf seidenen Kissen vor der
Menge Platz . Ihre Diener fingen sofort an ,sie mit Wedeln und Straußenfedern zu
fächeln .

„Wer ist das ? " fragte Hornsnagel .
„Das sind die reichsten Leute unserer

Insel “ , antwortete der Slobob . Unmittelbar
nach der Ankunft der Reichen verlas der
alte Diener die Pergamentrolle . Dann trat
Slobob vor und hob die rechte Hand : „AUe ,die dafür sind , blasen !" schrie er .

Die vier reichen Herren hoben ihre gol-
drfien Trompeten und bliesen aus voller
Lunge .

Dann hob der Slobob die linke Hand :
„Wer dagegen ist , blase !“

Kein Laut war zu hören .
„Die Entscheidung ist ' angenommen !" er¬

klärte der Slobob , und die Prozedur war
zu Ende .

Als alle Anwesenden auseinandergegan¬
gen waren , fragte Dr . Homtnagel den Slo¬
bob , warum die vier reichen Herren die
einzigen gewesen wären , die in die goldene
Trompete geblasen hätten .

„Weil sie die einzigen sind , denen ihr
Reichtum gestattet , goldene Trompeten zu
besitzen "

, erklärte der Slobob . „Die übrigensind einfaches ArbeitervoUc."

„Meiner Meinung nach hat das nicht die
geringste Aehniichkeit mit freier Meinungs¬
äußerung “, sagte Homtnagel . „Es kommt
darauf hinaus , daß ein kleines Häuflein
Reicher in seine Trompete blktt . Bei uns in
Amerika hat das Volk die unbeschränkte
Möglichkeit , seinen Willen aufzudrücken ."

„Tatsächlich ?" rief der Slobob . „Wie gehtdenn das vor sich?“
„In Amerika “

, erklärte Hornsnagel , „ha¬
ben wir ap stelle von goldenen Trompeten
Zeitungen , Zeitschriften und Rundfunksta¬
tionen .“

„Das ist sehr interessant “ , sagte der
Slobob . „Doch wer herrscht über diese
Zeitungen , Zeitschriften und Rundfunksta¬
tionen ? “

„Die Reichen “
, antwortete Hornsnagel .

„Demnach ist es bei euch genau so wie
bei unseren Ljap -Ljape "

, sagte der Slobob.
„Die Reichen blasen auch bei euch in ihre
eigenen Trompeten und entscheiden somit
alle Angelegenheiten zu ihren Gunsten .“

Mikle Queen .

Matter Tsai /
Als ich die alte Mutter Taai zum ersten

Male sah , hatte sie sich schon zu einer
Leiterin der Frauen des Tales auf geschwun¬
gen . sie war ungewöhnlich groß für eine
Frau aus dem südlichen Jangtsetal . Ihre
Haut war braun und die Adern auf <hren
alten Händen standen heraus wie die Vor¬
sprünge auf eintr HUgelwand . Sie war die
Verkörperung der Würde und Rechtschaf¬
fenheit .

Vor dem Krieg war das Etarfleben ein¬
förmig gewesen . Aber als im vorigen Jahr
die neue Vierte Armee in das Tal einmar¬
schierte , schien die Welt mit ihr einzuziehen .Als sie an die Türen der Dorffrauen klopf¬ten , da bebte die alte Welt . Die Frauenor¬
ganisation zur nationalen Rettung wurde im
Tal geboren . Sie wuchs , bis sie über hundert
Mitglieder hatte . Man konnte oft sehen , wie
Mutter Tsais magere große Gestalt über die
Pfade von Dorf zu Dorf gingen und die
Frauen aufforderte , die literarischen Kurse
zu besuchen und Diskussionsgruppen beizu¬
treten . Immer war ee Mutter Tsai , die die
Gespräche auslöste , und nie beendete sie
eine Ansprache , ohne über die Rechte der
Frauen zu sprechen oder die Männer aufzu -

von Agnes Smedley
fordern , ihre eigenen Frauen ln die Ver¬
einigung zu schicken.

Manche Männer hatten solche Reden nie
zuvor gehört und horchten respektvoll . Was
solche Themen angeht , kommen mir die
chinesischen Männer immer zivilisierter und
toleranter vor als die aus dem Westen .
Manchmal erhob sich ein Mann und prote¬stierte gegen die neuen Frauen .

Da gab es zum Beispiel den Kaufmann
Chang . Mutter Tsai war ihm besonders zu¬

wider geworden , als 6ie Atdeckt hatte , daß
er die weißen Bohnen aufkaufte und wohl
in die von den Japanern besetzte Stadt
Wuhu weiterverkaufte . Vielleicht machen
die Japaner Oel aus ihnen . Niemand achtete
Chang , denn er war verdächtig , seine Hand
in dem neuen Opiumschmuggel des Dorfes
zu haben .

Wir hatten eines Nachmittags ein gewal¬
tiges Massenmeeting . Zuerst hatte Mutter
Ts^i einen Anfall von Lampenfieber , aber
dann überwand sie ihre Angst und sprach
über die Frauenrechte *und den Anteil der
Frauen am Krieg . Sie kündigte an , daß ihr «
Vereinigung die Wurzel alles Uebels in

diesem Tal , wie Spiel , Opium und Müßig¬
gang , ausrotten würde .

Einige Tage später wurde ich von dem
Militärarzt gerufen und fand zu meinem
Schreck die alte Mutter Tsai verwundet auf
einer Tragbahre . Mit schwacher Stimme er¬
zählt « sie , was geschehen war , alles wegen *
Spiel und Opium . Die FrauenorganUation
hatte die Männer gedrängt , die Spielhölle zu
schließen und als es nichts genützt hatte ,war sie mit anderen Frauen hingelaufen und
hatte den Männern einfach befohlen , heim -
zugeheri . Al« sie grob wurden , packte sie
einen dicken Stock und hieb rund im Zim¬
mer in alles Geld und in alle Mayong -Spiel -
rnarken . Die Frauen standen ihr bei, die
Männer schlugen zurück , und es gab eisen
großen Krach . Beinahe jede Frau war ver¬
bauen worden , am schlimmsten Mutter Tsai .

Das ganze Tal war in Aufruhr . Väter ,Ehegatten und Söhne , Soldaten und Kom¬
mandanten gerieten - in Wut . Mutter Tsais
Bett war von einem Frauenhaufen umgeben .Die Opiumhölle war geschlossen worden *und
der Kaufmann Chang und jeder Mann , der
eine Frau geschlagen hatte , war verhaftet
worden . „Ein großer Sieg , ein großer Sieg“ ,wisperten die Frauen glückstrahlend , die
alte Mutter Tsai wandte sich an mich : „Ame¬
rikanische Freundin , schreib an die amerika¬
nischen Frauen und erzähle ihnen das alles .Erzähle ihnen von unserem Sieg und er¬
zähle ihnen , daß ohne Opfer kein Siegmöglich ist .“

Ich glaube , meine Stimme zitterte , ats ich
erwiderte , ich würde alles schreiben . Aber
ich saß da und dachte der amerikanischen
Frauen : Gut gekleidete und gut versorgte
Frauen , die durch tausend Filme davon
überzeugt worden waren , daß Liebe die
Lösung aller Probleme bedeutet . Ich zwei¬
felte , ob viele solcher Frauen die Bedingung
begreifen können , unter denen chinesische
Frauen leben und kämpfen .

Aus „Battle Hymn of China “,

«
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Stteidihoizsorqen
Um Himmelswillen , denke niemand , . sie

werden bereits wieder knapp. Wir können
sie kaufen . Mangelware sind Streichhölzer
heute nicht. Wir haben auch nicht gehört,
daß sie es wieder werden . Trotzdem be¬
stehen Streichholzsorgen . Sie sind teuer,
verflucht teuer . Das ist der Grund, warum
es wohl kaum eine Familie gibt, in der die
Streichhölzer nicht täglicher Gegenstand ge¬
wisser Auseinandersetzungen und auch tief¬
sinniger Betrachtungen sind.

Ich kenne das aus meiner Familie . „Erst
vor drei Tagen habe ich ein Paket gekauft“,
sagt meine Mutter, wenn ich wieder eine
Schachtel verlange , „und schon wieder ist
es all .“ Sie fügt dann meist noch hinzu:
„Das geht nicht, daß ihr weiter so damit
haust Streichhölzer kosten heute viel Geld!
Sie sind sündhaft teuer !“

Ich glaube es . Oft habe ich schon gehört:
Vor dem ersten Weltkrieg gab es eine Zeit,
da kostete ein Paket Streichhölzer — zehn
Schachteln — 10 Pfennige . Damals hatten
schon unsere berühmten Finanzgenies die
„Entdeckung“ gemacht, daß Streichhölzer
ein Artikel des Massenkonsums sind. Steu¬
ern drauf, war die Weisheit die man aus
dieser Feststellung gezogen hat Immerhin,
der Preis ging hoch. In der Weimarer Re¬
publik kostete das Paket Streichhölzer schon
30 Pfennige . Wir hatten schließlich einen
Krieg verloren und warum sollte mit einem
verlöschenden Streichholz nicht auch eine
Winzigkeit von unserer großen Schuld ge¬
löscht werden . Wie gesagt , in jeher Zeit
waren es 30 Pfennige , aber heute sind es
1,20 DM, die für das Paket berappt werden
müssen.

1,20 DM ist heute ein Durchschnittlohn.
Soviel kostet ein Paket Streichhölzer. In
der Weimarer Zeit genügten 30 Pfennig ,
also der Lohn einer Viertelstunde , um ein
Paket zu erhalten . Die 10 Pfennig aber der
Vor -Vorkriegszeit stellten nur ein Zehntel
bis ein Achtel des Stundenverdienstes eines
Facharbeiters dar. Ein wenig „Naturge¬
schichte“ über die Streichholzpreise belehrt
uns, wohin wir mit tmserem Realeinkommen
in der Gegenwart gekommen sind.

Das Bild wiederholt sich in vielen Fa¬
milien , bei denen ich zufällig bin. Der Sohn
oder Vater verlangt Streichhölzer. Die
Worte der Hausfrau gleichen sich fast
immer: „Das geht nicht so , die Streichhölzer
kosten ein Heidengeld und ihr verbraucht
jeden Tag fast eine Schachtel. Früher hat
ein Paket eine ganze Woche gelangt und
jetzt , wenn drei Tage herum sind , ist von
einem Paket nichts mehr da.“ So oft dieser
Aussprach zu vernehmen ist. ist auch die
gleichartige Entgegnung zu hören : „Du wirst
doch die Streichhölzen von früher nicht mit
denen von heute vergleichen !“ Es wird
meist noch hinzugefügt : „Das nichtsnutzige
Gelump, die Streichhölzer taugen ja nichts
mehr! Bis eines brennt , sind fünf oder sechs
abgebrochen oder der Kopf hat nur ge¬
zischt und gesprüht , wobei man noch Obacht
geben muß, daß der glimmende Funke die
Kleider nicht verbrennt . Dann soll es ein
Wunder sein, wenn man viel verbraucht!“

Die Hausfrau , für die die Frage immer
wieder von neuem steht , weil die Ausgabe

In der Ostzone hat er sich dünne gemacht
Akkordschinderei and Verringerung der sozialen Zuschläge bei der Firma „Total“ Ladenburg

Die Firma „Total A .- G “
, ein aus der

Ostzone sich dünne gemachter Betrieb , hat
seit etwa eine Vierteljahr in Ladenburg
Asylrecht1 gefunden. Die Gründe des Um¬
zuges mögen hier weniger interessieren ,
desto mehr die Umgangsformen des . Be¬
triebsinhabers, Herrn Förster.

Herr Förster hat sich in seiner neuen
Heimat sehr schnell eingelebt ; denn es läßt
sich sehr gut leben, auch bei den über¬
setzten Preisen, wenn man entsprechend
verdient . Es ist durchaus keine Profitgier ,
die ihn veranlassen, die Lohnbedingungen
(Zuschläge) für die Arbeiten, die er von der
Firma Becher & Co. in Ladenburg über¬
nommen hat, nicht einzuhalten. Oder doch ?
Trotz seines Alters oder gerade deswegen ,
scheint Herr Förster noch ziemlich kampfes¬
lustig zu 6ein, „denn er läßt sich zu nichts
zwingen“. Scheinbar auch dann nicht, wenn
er im Unrecht ist. Nur zu freiwillig ?^ und
stets widerruflicher Zahlung von Familien¬

zuschlägen hätte er sich bereit erklärt, wenn
Betriebsrat und Gewerkschaften darauf ein¬
gegangen wären. Bekannt ist , daß Zuschläge
von allen Betrieben ohne Vorbehalt bezahlt
werden müssen . Es bleibt diesem „sozial“
denkenden Unternehmer Vorbehalten, auch
hierin eine Ausnahme zu machen.

„Das geht Sie einen Dreck an“ ist ein
oft gebrauchter Ausspruch von ihm gegen¬
über dem Betriebsrat. Berechtigte Be¬
schwerden werden etwa in folgender Weise
abgetan : „Ich habe mich persönlich bei den
Leuten erkundigt, was Sie (der Betriebrat)
mir sagten , stimmt nicht". Also Betriebsrat,Du bist ein Lügner! Akkorde will Herf
Förster nach alten Kalkulationen, die er aus
der Ostzone, wo für derartige Ausbeuter
kein Platz mehr ist , mitgebracht hat, auch
in Ladenburg einführen. Einige willfährige
Elemente , langjährige Vorarbeiter, die er
ebenfalls mitgebracht hat, sind dabei, den
staunenden Arbeitern zu beweisen , daß die

Akkorde stimmen . Zum Ueberfluß läßt er
es noch durch die „einwandfreie “ Abnahme
des Kalkulators beweisen .•

In einer Betriebsversammlung wurde u .a.
wöchentliche Abrechnung und Lohnzahlung
verlangt . Wir werden sehen, ob Herr För¬
ster diese von der Belegschaft einstimmig
aufgestellte Forderung bewilligen wird.
Kein Wunder, wenn die Arbeiter bestrebt
sind , von dieser Bude weg zu kommen. Be¬
sonders ist es der Wunsch vieler Frauen,
möglichst bald einen anderen Arbeitsplatz
zu erhalten . Aber Herr Förster ist auch
hier derjenige , der solchen Arbeitern, die
van seiner Firma genug haben, die Zu¬
stimmung zur Lösung des Arbeitsverhält¬
nisses verweigert . ,

Herr Förster hat in seinem Betrieb ver¬
schiedene Helfer , deren Tätigkeit wir viel¬
leicht auch einmal unter die Lupe nehmen
können.

Nazidomäne BAW Schwetzingen
Bei den Entlassungen in dem RAW

Schwetzingen erweist es sich , daß frühere
Nazis dabei nicht betroffen werden . Amts¬
walter , SA- , SS-Mitglied oder Nazipartei¬
funktionär konnte man gewesen sein , ohne
einer Entlassung ausgesetzt zu sein . Ja,
mehr noch sogar : das muß man gewesen
sein , um nicht in Gefahr zu geraten , als
Eisenbahner auf die Straße zu fliegen

Ueber die Entlassungen verfügt anschei¬
nend' pur der Oberbaurat Schlagkamp . Wo
der Einfluß des Betriebsrates auf die Ent¬
lassungen ist , war bis jetzt kaum feststell¬
bar / Oberbaurat Schlagkamp hat offenbar
alle Möglichkeiten, in selbstherrlicher Weise
zu verfügen und auch Einsprüche in all den
Fällen , wo es sich um Familienväter mit
vier und sogar mehr Kinder handelt , ab¬
zulehnen.

Amerikanische „Wunder “ und ihre versessene Kehrseite
Bundesvorsitzender Schleichen vom GWB in Mannheim

Aus einer Leserzuschrift:
Unter dem größten Teil der Betriebs¬

funktionäre Ist es picht verstanden worden,
daß , wenn schon der Bundesvorsitzende des
GWB ln Mannheim spricht, er dies zu einem
recht abseits liegenden Thema tut . Die uns
betreffenden Fragen zu behandeln hätte den
Erwartungen mehr entsprochen. Die Ein¬
leitungsbemerkung cjfs Vorsitzenden des
Mannheimer Gewerkschaftsbundes, des Kol¬
legen Schweitzer, sind 'aber genau so ab¬
wegig gewesen . Lohn- , Preisfragen und die
des gewerkschaftlichen Einflusses seien alle
noch in der Schwebe und weil noch alles in
der Schwebe ist, spräche Kollege Schleicher
nicht darüber, sondern über seine Reiseein¬
drücke aus Amerika.

Wenn diese Fragen nicht mehr schweben
sondern abgeschlossen sind , hat es nicht
viel Sinn mehr , zu ihnen Stellung zu neh¬
men . Dann ist bereits etwas mit den Ge¬
werkschaftlern geschehen, über ihre Lage
entschieden worden, ohne daß sie im Wer¬
den der Dinge einen Einfluß ausüben konn¬
ten . Die Gesamtmitgliedschaft zu einer Ein¬
flußnahme in all den Fragen , die ihre
Lebensinteressen betreffen , zu bringen ,
müßte aber das Ziel einer verantwortungs¬
bewußten Gewerkschaftsführung sein.

Der Bundesvorsitzende Schleicher er¬
zählte Wunderdinge aus Amerika .. Wir
glauben, daß es diese im Lande der gigan¬
tischen Ausmaße gibt. Warum aber wurde
alles rosig geschildert, uns nicht erklärt ,
warum es auch in diesem Wunderland
Streiks riesigen Ausmaßes gegeben hat und
noch gibt? Warum in diesem Lande soziale
Fragen wie die der Kranken- und Alters¬
versicherung stehen und warum 5s dort
einen Kampf um die 30-Stunden-Wochegibt?
Das Land der Wunc^ r und Rationalisierung

hat die ihm entsprechenden Probleme des
Klassenkampfes . Kein Wort davon in der
Rede des Bundesvorsitzenden der Gewerk¬
schaften in Württemberg-Baden.

Die Rationalisierungsbestrebungen in
Westdeutschland gewinnen Gestalt. Sollten
sie uns so stillschweigend symphatisch ge¬
macht werden? Die Vermutung liegt' nahe,

denn es ist nicht imbekannt , daß die oberste
Gewerkschaftsführung — wie bereits vo#
25 Jahren — auch heute diesen zum Unfleil
der Arbeiterschaft das Wort redet Ist dies
der Tribut, den man der Freundschaft mit
der AFL zollt ? Das wird ein teurer Tribut,
denn die Arbeiterschaft muß ihn bezahlen.

F . K„ Metallarbeiterfunktionär

Deine Jungens
Du, Mutter , hast liebend die Hände gebreitet .Behütend und wachsam ihr Wachsen und Wer¬

den geleitet,Sie waren Dein Stolz und Dein..Glück .
Und dann holte der Krieg sie alle drei,Und zwei von ihnen blieben dabei .
Nur einen bekamst Du zurück .
Nur ihn hast Du noch . Und doch: ich las ,
Daß die Menschheit schon wieder die

Schrecken vergaß ,
Daß sie schon wieder rüsten .
Ihr Mütter im Lande , in aller Welt —
Ihr steht nicht auf ? Kein einziger Schrei .gellt,Wo Millionen sich wehren müßten !
Ihr schweigt? Ihr habt doch den Krieg erlebt !
Allüberall hat die Erde gebebt ! _
Und Ihr wollt still dazu sein ? —
Gequälter Mensch du — Du Kreatur ,Komm wie als Kind zu der Mutter , und nur
Von ihr kann es kommen, das „N EIN "!

/ Th. Hwj-Ktr .

Ffauen ! Mütter !
Wie in der ganzen Welt, io sollen auch in unserem Lande eure Unterschriften gesam*

melt werden . Durch eure Unterschriften könnt ihr sagen , daß ihr keinen Krieg wollt , dafldie Vorbereitung eines neuen Krieges und die Herstellung der Atombombe geächtet seinsoll. Die gesammelten Unterschriften werden an die UNO weitergeleitet . Die KPD hatdie Anregung des überparteilichen Hamburger Frauenausschusses aufgegriffen und wirddie Unterschriftensammlung , die vom 19« Februar bis 13. März dauern soll, unterstützen .
Bekräftigt euren Friedenswillens Beteiligt euch an der Sammlung !

48 -Stunden -Woche und freier Samstasnachmittag
Stellungnahme des Ortsausschusses des W . B. G, Mannheim , t

für die Streichhölzer in ihren Geldbeutel ein
Loch reißt, ist noch nicht geschlagen
und zur Einsicht gekommen . „Ihr mit etvrem
Knaster, dem Dachreiter! Bis eine Pfeife
ausgeraucht ist . habt ihr Männer allein
schon eine Schachtel Streichhölzer ver wenn in den Auseinandersetzungen über dl« Industrie , die hier eine Änderung wünscht , sind ungenügend , werden ihre KolleginnenDraucnt . . den freien Samstagnachmittag von Verjjretern weil sie glaubt , damit erreichen zu können , und Kollegen des Einzelhandels ihren Wün-

Eigentlich ist dagegen nichts mehr sm- der Mannheimer Industrie und deren Syndi- daß wöchentlich wieder 48 Stunden in sechs sehen Rechnung tragen ,zuwenden. Der Tabak und die Streich- gus die 48-Stundenwoche in die Debatte ge- Tagen gearbeitet wird. Daß wir zu dieser Ar- Solange es sich aber nur um Provitinter -hölzer sind in ihrer Qualität einander werK̂ worfen worden ist, so weiß man jetzt unge- beitszeit wieder kommen müssen , ist auch der essen> €jn ;fie Nörgler und Samstagnactanittag «-
Aber nicht bloß der Dachreiter. Die gekaufte 'fähr, warum diese Debatte überhaupt ent- Arbeiterschaft klar , aber erst müssen die Vor- Vergnügungsreisende handelt sehen sie die
Zigarette hat auch eine neue Eigenschaft, fesselt wurde . In Hessen großen Gebieten aussetzungen hierfür geschaffen sein und zwar Notwendigkeit, eine Aenderüng des jetzigen
Sie geht während des Rauchens aus . ? .

or<*" un^ Westdeutschlands , Ludwigshafen, eine ausreichende Ernährung . Unter den heu- Zustandes herbeizuführen, nicht ein.
Wann man * r> uralt ln dm- frnrlimimi Stuttgart usw . Ist der freie Samstagnachmittag tigen Ernährungsverhältnissen ist . eine 48- .. . . „ . . ,Wenn man «o weit in der Erortenmg obne Diskussion und der Landesverband des stündige Arbeitszeit in den schwer arbeitenden In? übrigen ist das Mitbestimmungsrecht

ist springt das Gespräch leicht über aaf Einzelhandels für Württemberg -Badpn vertrat Betrieben Raubbau an der Gesundheit unserer ,̂
er Arbeitnehmer gesetzlich verankwt und die

andere Artikel , wo es um kein Jota ander* in einer Besprechung im Arbeitsministerium Arbeiter, und die Gewerkschaften fühlen sich Gewerkschaften werden den jetzigen Stand-
ist als bei den Streichhölzern. Vierfach, in Gegenwart der Gewerbeämter und sonstigen verpflichtet , unser wertvollstes Volksgut , die ° er

»
s°lan** untenrtuteen ,

zehnfach höher im Preis und eine Qualität, Behörden nach wie vor die Ansicht , daß der Arbeitskraft, zu erhalten . “is diese selbst eine Aenderüng . wünschen ,
die verbietet zu ihrer Kennzeichnung noch freie Samstagnachmittag unbedingt einzuhal- . Wir schließen hiermit die leidige Dlskus -
das Wort Qualität zu benutzen ton sei . Wenn unsere 72 000 Mitglieder nebst ihren sion über diese Angelgenheit und hoffen auf

Einmal, bei einem solch häufig gehörten Es ist au* nicht der Einzelhandel , sondern Angehörigen uns sagerf, die Verkaufszeiten eine Länder - oder Bizonen -Regelung .
Dialog über/1Streichhölzer, ihren Preis und
ihre Qualität, über die vielen Artikel, wo
es genau eo ist , hörte ich ironisch grimmig
— vielleicht bilde ich es mir auch nur ein —
die Bemerkung : „Und doch gibt es einen Die Vertreter des Mannheimer Jugendrates debattieren „Unmoralische Filme"
Artikel , der im Preis und in der Qualität
gleich geblieben ist . Unsere Arbeitskraft. in stürmischer Weise .debattierten die Mann- Um ein solches Verbot voranzutreiben , heimer Landtagsabgeordnetenzugesandt wer -
Der Lohn für unsere Arbeit hat Sich nicht heimer Jugendvertreter ihra zwei Tagesord - sollte der Jugendrat eine Entschließung an- den sollte. Das war die Absicht der . Vertreter
geändert.“ W. G. nungspunkte in der Sitzung des Jugendrate« nehmen , welche allen Jugendringen Württem- der katholischen Jugend . Dl* Frei« Deutsch*

am Donnerstag , dem 10 . Februar 1940. Der berg-Badeni, dem Landtag und den Mann- Jugend folgerte dagegen die Produktion ^ e-

GWB Weinhei*i
( Am 6 . 2. 49 fand im Gewerkschaftssaal die%zweite' Versammlung der Kraftfahrer statt .

Zu dieser Versammlung war der Vertreter
der Sparte Verkehr des Industrieverbandes
Oeffentliche Betriebe, Koll. Laier aus Mann¬
heim , erschienen .

Nachdem die Kraftfahrer in der ersten Ver¬
sammlung ihren Vorstand gewählt hatten, war
die zweite dazu bestimmt, in einem Vortrag
des Kollegen Laier und anschließender Dis¬
kussion alle Probleme wie Lohn , Urlaub ,
Spesen und Fernfahrten usw. zu besprechen .
Dabei zeigte sich , daß noch viele unterschied¬
liche Verhältnisse bestehen.

In Kürze ist' mit dem Abschluß eines Tarif¬
vertrages mit verbesserten Bestimmungen zu
rechnen . Bis zum Abschulß dieses Tarifes gel¬
ten die Bestimmungen des alten Tarifvertra¬
ges . Nachdem noch der Versammlungsleiter,
Kollege Seib. aufklärende und anfeuernde
Worte für die Gewerkschaftsarbeit gesprochen
hatte, wurde diese gut verlaufene Versamm¬
lung geschlossen .

Es zeigt sich, daß die anwesenden Kraft¬
fahrer allen gewerkschaftlichen Problemen
sehr aufgeschlossen gegenüberstehen und es
mehrfach begrüßt haben , daß nun auch die
Kraftfahrer ihre Belange auf gewerkschaft¬
licher Basis regeln können.

Es wurde beschlossen , jeden Monat einmal
eine Versammlung abzuhalten.

Jlihu & * **“
%

''
Die unter dieser Rubrik veröffentlichten
Einsendungen unserer Leser decken sich
nicht in Jedem Falle mit der Auffassung

der Redaktion

Das Kochrezept für „Märtyrer“ Mindszenty
Das Gesghrei um Mindszenty könnte einem

auf die Nerven geMfen. Auch dies, daß die
katholische Kirche wieder einmal billig zu
einem Märtyrer kommen möchte. Ich blät¬
terte gerade in eifiSm alten „St .-Konradsblatt “
der katholischen Kirche Mannheims . Dort
lese ich : „Die Weltgschichte hat den einzigen
Zweck , das Himmelreich mit Heiligen, mit
Märtyrern und Bekennern, mit Jungfrauen
und Büßern zu bevölkern.“ Das Kochrezept
für den Fall „Mindszenty “.

Die politische Seite der Angelegenheit ist
ln Ihrem Blatt klar behandelt worden. Ich
muß aber denken , wie vieles wäre anzufüh¬
ren , wo in der Geschichte erwiesenermaßen
durch eindeutige Schuld der katholischen
Kirche Schlimmes sich ereignete und es gab
kein Gezeter bei denen, die nichts als Mensch¬
lichkeit zu wollen vorgeben.

Ich blättere in alten Dokumenten, lese die
Pressestimme über den Justizmord an dem
großen spanischen Freidenker Francisko Ter¬
ror. Die „Schwäbische Tagwacht“ schrieb da¬
mals : (14. Oktober 1909) „Die spanische Ffaf-
fenregierung hat eine furchtbare Blutschuld
auf sich geladen . Francisko Ferrer ist der
Mörderbande zum Opfer gefallen .“ Die Pari¬
ser „Laterne “ : „Weiß man doch , daß der in
Madrid veranlaßte Tod Ferrers in Rom er¬
wünscht war .“

Warum ich das anführe: Ferrer war ein
Fall , da bezog noch die Weltpresse die Po¬
sition , cjie sie gegen politisierende, Intrigie¬
rende Prälaten beziehen mußte. Mittlerweise
Ist es in Teilen der Welt so, daß wenigstens
mitunter auch einmal einem Kardinal das
Handwerk gelegt wird. Wo steht heute die
Weltpresse einschließlich der sozialdemokra¬
tischen Zeitungen ? A . B ., Mannheim

Auf den Spuren hundhammers

Zustimmung zur Entlassung versagt Vorsitzende Vöhringer versuchte in dieser
. . . . . . . . _ _ , . , letzten Sitzung vor »einer Amerikareise „die
Wieder einmal die Firma Columbia Meinungskämpfe “ ein klein wenig nach einem

Die Firma Columbia Weinhelm macht ordnenden Prinzip ablaufen zu lassen, was
wieder einmal Iran sich reden . Bei der Wein- «>n> «üt voranschreitendei Zeit immer wem-
helmer Arbeiterschaft dürfte diese Firma *wel umitrittttn *n Pro_
noch in bester Erinnerung sein durch einen
Streik der Belegschaft vom 13. bis 28. Mai
1947. Damals mußten sich die Columbia-
Arbeiter gegen die Entlassung ihre« 2. Be¬
triebsratsvorsitzenden zur Wehr setzen . Da¬
mals schon trat der durch und durch reak¬
tionäre und^ unsoziale Geist der Betriebs¬
leitung offen zutage. Wir brauchen nur an
einen Ausspruch des Betriebsleiters zu er¬
innern, der sagte , daß er lieber zugrunde
gehen will , als nachzugeben. Im Jahre 1947
hat die Columbia-Arbeiterschaft ihren Streik
insofern erfolgreich beendet , die Entlassung
des Betriebsrates wurde verhindert . Die
Mißstände im Betrieb sind aber heute noch

bleme waren :
1. Di« Festsetzung eines Termins für den

Beginn «in«r Ausstellung aller Mann¬
heimer Jugendverbände über ihre Tätig¬
keit . Man einigt * sich mit geringer Mehr¬
heit auf den 29. Mai 1949.

2. Ein Antrag der katholischen Jugend , der
ein Verbot „morslisch untragbarer “ Filme
verlangt *.

eigneter Jugendfilm*. Trotz vielseitiger
terstützung drang die Forderung nicht durch.-

Eine Resolution, welche di* Errichtung einer
Filmprüfstelle und Verbot „unmoralischer “
Filme fordert, wurde nach heftigster Diskus¬
sion mit 12 .Stimmen angenommen . Die übfi-

KPD, Kreis Karlsruhe
Achtung, Neubürger von Karlsruhe!

Die KPD Kreis Karlsruhe hat Sprechtage gen Vertreter enthielten sich der Stimme ;
für alle Neubürger -Angelegenheiten eingerich - einige verließen unter Protest gegen die Ein¬
tet. Die Sprechtage finden regelmäßig am 2 . seitigkeit der Entschließung den Sitzungssaal .
und 4. Mittwoch eines jeden Monats im Partei - __ - •_ mm . «—»_ _büro , Amaltenstraß * 69, ln der Zeit von 18 Nadl der Ansicht einiger Mitglieder des
bis 20 Uhr statt . Jugendrate« ist diese Abstimmung ungültig ,

Neubürger, ' kommt und holt Euch Hst und da *u einer Beschluß .' . des Rates mim
Hilfe b«i uns ! desten » 13 Stimmen nötig seien.

An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen
Belegschaft von Waggon-Fuchs, Heidelberg, nimmt gegen Entlassungen Stellung

Vor Weihnachten wurden bei der Wag- einen Friedensvertrag wurden in dieser Re-
damals vorhanden und es ist mehr als «ohfabrik Fuchs, Heidelberg - Rohrbach, solution niedergelegt .

mut Boebel statt. Am Sonntag , dem 6. März,
73 Arbeiter, und in dieser Woche Wiederum

" '
ÖTr

"
^ ^

“
dieser wie auch einer

bach erst kürtlkh einem Gewerksdiaftsl « - Unter der Belegschaf t herrscht Jugendresolution ging eine lebhafte Debatte oÄters ^
-

^
LeUu^ lichrrd

1
^ ^ - ^ :

treter die Besichtigung de* Betriebes ver- l>e»retnirtî weise Erregung. Die Frage wnrd voraus. Der Betriebsratsvorsitzende (SPD) men Werke von Hindemith (Klavierkonzert
weigerte . Die Betriebsleitung hat ihre Nie- eingehend debattiert. Warum kam es zu den glaubte durch einen Haßgesang auf die So- und Violinkonzert, gespielt von Doris Roth-
derlage nie verwinden können , sie scheint Entlassungen. Der Zustand des Wagenparks wjetunion und die Ostzone die Versaham - mund (Klavier) und Berthold Cassedann*
nur auf die Gelegenheit zu lauem , sich zu <Jer Eisenbahn ist bekannterweise so schlecht , lung entweder zerreden oder verhindern zu (Violine) sowie die Streicher -Symphonie des
revanchieren daß heine . der deutschen Waggonfabriken können , daß die Resolutionen angenommen Schweizers Artur Honegger am 13 . März zur

Eine soldie Gelegenheit glaubte sie nun a" ^ tr^ en leiden müßte . würden . __
Beide Resolutionen fanden An-

TTleiJSraTSVorsuzeiiutfr war unu ucr gegen - - , _ 0 , , , - • • « „ „
wärtig Ersatzmann zum Betriebsrat ist, ent-

, 7
”" ' ‘

T
“ ™“

. Premiere des Schauspiels dl* durch die Krank-
lassen, weil er während der Arbeitszeit susgeführt . So liegt es im großen Hilf^plan , . .. Manheim kann 3*tzt heit von Ernst Langheinz verschobeneNeuein -
einige Stunden von der Arbeit weg blieb . der slch nach Marshall nennt , beschlossen , f« dm Faschng« eit und den Monat März studierung der Komödie „Der Hauptmann von
Der

"
betreffende Angestellte hatte: shh aber ^ der Waggonfabrik Fuch, £

*
2̂ 28̂ ^ ^ . ^ ^ ^ 2S £ £ Xvorher entschuldigt, sodaß das Arbeitsamt. baj aus Anlaß der Entlassungen eine Beleg - mittags die lustig« Kinder -Faschings -Revue

die Zustimmung zur Entlassung nicht gege- gchaftsversammlung durchgeführt, in der >.Vfir suchen einen Prinzen “ von Walter Pott
ben hat . Vor dem Arbeitsgericht wurde von däege Fragcn behandelt wurden. In einer “ * **• zur Aufführung
Seiten der Firma erklärt , daß .gegen die B , tio wu -de von den Gewerkschaften ltonHnai 1- An. denselben Tagen wird abends in Herausgeber: KPD Nordbaden, Mannheim, s 3, 10.
Entscheidung des Arbeitamtes Einagtuch Resolution wurde von den Dewerksciiatten neuer Inszenierung die _ Operette ,Die lustige Verantworte für den Inhalt: WiUy Grimm , Mann -
wtm t anHpenrhpjtssnit erhoben worden ist politischen Parteien VGTlsngt, ucn Mäß > Witwo von Frsnz Lohsr gsg &bsn « Am Frei - heim, s 3, 10 , Telef . 432 60. * Druck « Mannheimer
S ^ insDruch

^
ift no£h nTcht ent - nahmen entgegenzuwirken , die Entlassungen f « n *■ März , findet die nächste Opern - Oroßdrudcerei , Mannheim R i , 4-« - Vertrieb !ueber diesen mnsprucn 1S>1 neun niuit ein . . _ , , , ’ , „ f Premiere Don Patauste “ von rj9»tan „ n ™ i Nordbadische Zeitungsvertrlebs -G .m .bJI ., Mann¬

schieden und die Firma muß den Entlasse - zur Folge haben . Die Ablehnung des Ruhr - ^
™

nvusfkalischfin hS . ™ * 3- !«• Genehmigung , der Nacfcrichten-
nen weiter beschäftigen . und Besatzungstatuts , die Forderung auf £ !tz Rieger if ^ r In »Zen!eruS von

g
Harw

für ^ « « " »erg-naden . - A« -

Ein Wort zur Gewerbefreibeit
Ein Teilnehmer der Versammlung der

Schuhmacher in Heidelberg - Kirchheim
schreibt uns aus Anlaß des dort behandelten
Themas : „Gewerbefreiheit“ folgende Stel¬
lungnahme . „Die Versammlung war sich wohl
bewußt , daß die bisherige Gewerbebeschrän¬
kung Ihre Schattenseiten hatte. Die erforder¬
liche Meisterprüfung führte oft zur Wlllkür -
herrschaft , Indem man nicht gern gesehene
Prüflinge einfach durchfallen ließ. Die wohl-
bekannte Vetterleswirtschaft konnte dabei
üppig wuchern . Eine Bereinigung der Uebel*
stände war wohl nötig, doch hätte man auch
andere Mittet und Weg* finden können . Ein
Gesetz zur Herabsetzung der großen Gewinn¬
spannen der Fabrikanten und des Großhandels
hätte der Militärregierung gewiß mehr Sym¬
pathie eingebracht . B . Heidelberg

Auf Kosten der Steuerzahler
Die Gemeinde Altlußheim hat im Jahre 1937

einen gewissen Schn , als Schreiber eingestellt.Derselbe hatte weder eine kaufmännische
lehr « noch sonstige kaufmännische Verbil¬
dung, so daß man annehmen kann, daß seine
Beziehungen zur Nazipartei und nicht »eine
fachlichen Kenntnisse bei der Einstellung in
die Gemeindeverwaltung ausschlaggebend
waren .

Sehn, kam zur Wehrmacht , dann in Ge¬
fangenschaft und schließlich als Kriegsbeschä¬
digter nach Altlußheim zurück . Wie alle Ge¬
meinden , befindet sich auch Altlußheim in den
größten finanziellen Schwierigkeiten; die Ge¬
hälter der Angestellten können z. B . nur auf
Stottern bezahlt werden. Der Nutznießer des
Dritten Reiches jedoch , Herr Schn . , muß
wieder beschäftigt werden, obwohl die Ge¬
meinde ihn weder brauchen noch bezahlen
kann . Das Gesetz will es so. Heimkehrer
müssen wieder in ihre alte Stellung kommen ,
ganz gleich ob sie dieselbe auf normalem Wege
oder durch Protektion der Nazipartei erhalten
haben .

Vielleicht wird die Gemeinde Altlußheim
eine wirkliche Fachkraft , vielleicht einen
„Nldit-Nutznießer " des Nazisystems entlassen,der Nazi bleibt und erhält sogar noch eine
Vergütung von 500,— Mark für die Zeit von
Mitte 1948 bis heute, lt. Vergleich, der vor
dem Arbeitsgericht abgeschlossen wurde. Ohnediesen Vergleich wäre die Sache für die Alt-
lußheimer Steuerzahler noch wesentlichteuerer geworden .
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Lebe ich? / Von John Galswörth?
Ein Rechtsanwalt saß einmal mit seinem

Freunde bei einem Glas Wein.
„Als ich neulich in meinen Papierenkramte “, sagte er , „fiel mir ein Zeitungs¬ausschnitt in die Hand . Soll ich ihn vor¬lesen ?“
Der Freund war einverstanden , und der

Rechtsanwalt begann :
„Sensation erregte gestern vor dem Lon¬doner Polizeigericht ein ärmlich gekleideter ,aber anständiger Mann , der den Richter umeinen Rat anging . Wir geben das Gespräch '

der beiden wörtlich wieder :
„Eurer Ehren , darf ich Sie etwas fragen ? “
„Wenn ich ihre Frage beantworten

kann . . .“

„Das können Sie bestimmt . . . SagenSie mir , Euer Uhren , ob ich existiere .“
„Sie sind wohl nicht normal ?“
„Ich bin absolut gesund .“
„Was hat das mit Ihrer Frage zu tun ?“
„Oh , sphr viel . . . Ich habe meine Ar¬

beit verlöten . . . nicht durch meine Schuld
. . . Schon zwei Monate bin ich arbeits¬
los . . .“

„Gut , gut ! Weiter !“

„Ich bin gänzlich mittellos . . . Ich habe
alles getan , um Arbeit zu finden , aber ohne
Erfolg . . .“

„Haben Sie keine Freunde oder Ver¬
wandte ?“

„Der einen Hälfte von ihnen geht es
ebenso wie mir , und die andere habe ich
schon ausgenommen . . .“

„Was haben Sie? . . .“

„Ausgenommen habe ich sie : ihnen alle
ihre Spargelder aus der Tasche gezogen . . .“

„Sind Sie verheiratet ? Haben Sie Kin¬
der ?“

„Nein , das spricht auch gegen mich . . .
dadurch bin ich nämlich immer der letzte in
der Reihe . . . Euer Ehren , ich brauche drin¬
gend etwas zu essen ! Können Sie mir nicht
erlauben , auf der Straße zu betteln ?“

„Nein , nein !- Das ist verboten ."

„Gut , Euer Ehren . . . darf ich dann nicht
vielleicht stehlen ? “

, ,Na, na . . . Sie dürfen dem Gericht
nicht die Zeit stehlen . . .“

„Euer Ehren , es ist mir sehr ernst ! . . .
Ich gehe buchstäblich zugrunde . . . Soll ich
mein Jakett oder meine Hose verkaufen ?“ —
und der Bittsteller knöpfte sein Jakett auf
und zeigte seine nackte Brust . — „Weiter
habe ich nichts . . .“

„Man darf nicht so unanständig umher¬
laufen ! Ich kann Ihnen nicht erlauben , das
Gesetz zu verletzen !“

„Ja , Sir . . . aber könnten Sie mir flicht
erlauben , nachts auf der Straße zu schlafen ,damit ich nicht wegen Landstreicherei fest¬
genommen werde ?“

„Dazu habe ich kein Recht .“

„Aber was soll ich denn machen , Sir?
Ich sage Ihnen die Wahrheit : Ich möchte
sehr gern im Rahmen der Gesetze bleiben .
Vielleicht können Sie mir einen Rat geben ,wie ich weiter am Leben bleiben kann , ohne
zu essen ? Und überhaupt , ich frage noch
einmal : Bin ich am Leben ?“

„Das ist eine Frage , lieber Freund , die ich
Ihnen nicht beantworten kann . Auf den
ersten Blick scheint Ihre weitere Existenz
nur möglich , wenn Sie die geltenden Ge¬
setze verletzen . Ich hoffe jedoch , daß Sie
das nicht tun werden ! Der Nächste !“

Betriebsjugend regt sich!
Die Jugendlichen der Waggonfabrik

Fuchs , Heidelberg -Rohrbach , haben sich in
der letzten Belegschaftsversammlung erfreu¬
lich bemerkbar gemacht . In einer Entschlie¬
ßung forderten sie die Belegschaft auf , für
die sofortige Bildung eines Betriebsjugend¬
ausschusses einzutreten . Sie verlangten auch
eine Anschlagtafel zu ihrer eigenen Ver¬
fügung , ebenso das Recht , bei den Betriebs¬
wahlen passiv und aktiv beteiligt zu sein .
Die große Mehrheit in der Belegschaftsver¬
sammlung sprach sich für die Erfüllung der
Forderungen der Jugend aus .

Pressestimmen
Furcht vor dem Frieden

„Wenn der Frieden wirklich käme , würdeer alles über den Haufen werfen . Gegenwär¬
tig wird die amerikanische Wirtschaft durchdie Rüstungsausgaben und die Hilfe für an¬dere Länder aufgepulvert .“

United States News and World Report
„Manche Geschäftsleute fürchten , daß,wenn es zu ' Friedensvereinbarungen mit der

Sowjet-Union käme, und unser Militärhaus¬halt herabgestzt würde , dies zu einem Rück¬
gang des Wirtschaftslebens führen würde .“

New York Star
„Obgleich ein ,Friedensgespenst ‘ (peacescare) in der nahen Zukunft nicht wahrschein¬lich ist, wäre seine Wirkung , wenn wir einshätten und es eine Herabsetzung der Rüstungs¬ausgaben mit sich brächte , vom Standpunktder Profite der Gesellschaften schlimmer alseine mäßige Steuererhöhung .“

• Wall Street Magazine

Süddeutsche Oberliga
VfR Mannheim — Schwein furt 05 3 :0
VfB Stuttgart — SV Waldhof 1 :0
Ulm 46 — Stuttgarter Kickers 0 :2
BC Augsburg — 1860 München 1 :4
VfB Mühlburg — Rödelheim 2 :1
Kickers Offenbach — Schwaben Augsburg 5 : 1
FSV Frankfurt — 1 . FC Nürnberg 1 :0
Bayern München — Eintracht Frankfurt 4 :0

Mit dem 8 : 1 Ergebnis gegen die Offen¬
bacher Kickers scheint der Club sein Pulver
verschossen zu haben und allen Erwartun¬
gen entgegen unterlag er gegen FSV Frank¬
furt mit 1 :0 . Anders die Offenbacher , die
sehr schnell wieder Tritt gefaßt haben und
Schwaben Augsburg sicher mit 5 : 1 besieg¬ten . In Mannheim gastierten die Schwein¬
furter . Sie trafen auf einen gut aufgelegtenVfB, der sie in einem schönen und spannen¬den Spiel verdientermaßen mit 3 :0 besiegte .
Waldhof zeigte in Stuttgart gegen den VfB
wohl das schönere und auch überlegenere
Spiel , konnte aber zu keinen Torerfolgen
kommen , sodaß der VfB , der ersatzge¬schwächt antrat , glücklicher Sieger blieb .
Sonst gab es durchweg normale Ergebnisse ,bei denen meistens die Platzvereine Siegerblieben .

Am kommenden Sonntag gastiert in
Mannheim der FSV Frankfurt auf dem

Scharh
Kombinationsaufsabe
Reilstab (am Zuge)

Die Stellung ergab sich in einer Partie ,die 1933 in Berlin gespielt wurde . Weiß zogsoeben Tel—e7 und glaubte, daß sein starker
Gegner , der Berliner Meister Rellstab, die
Partie nun wohl aufgeben werde ; denn gegen
D + g7 matt ist scheinbar nichts mehr zu er¬
finden.

Jedoch wurde nicht Schwarz, sondern Weiß
matt ! Wie rettete sich Schwarz am Zuge in
der Diagrammstellung?

Lösfting zur Aufgabe Nr . 5 (L. Reiehard)
L Sfl exfl
2 . Txfl e2
3. L el (matt ).

Eine einvariantische Aufgabe. Zugzwang
Auflösung durch Opfer , Bahnung und "Räu¬
mung.

Die XVI. Schachmeisterschaft der
Sowjetunion

Bei der Austragung der Schachmeister¬
schaft der Sowjetunion nahmen Sungslow,
Boleslawsky und Botwinnik nioht teil. Die
beiden ersten beendigten ihr Studium, und
Botwinnik arbeitete an seinem wissenschaft¬
lichen Werk . Viele junge Meister haben sich
das Recht zur Teilnahm am Entscheidungs¬
turnier erworben .

Das Endergebnis
dieser interessanten Meisterschaft ist nun wie
folgt : 1 . bis 2. Bronstein und Kotow je 12
Punkte . 3. Furman 11 Punkte . 4. Flohr lÄJi
Punkte . 5. Tolus 10 Punkte . 6. bis 9. Bonda-
rewsky , Keres , Konstantinopolsky , Lisicin je
9/4 Punkte . 10. bis 11 . iUwicky und Lilienr
thal je 9 Punkte . 12. Holmowa 8)4 Punkte^
13. bis 15. Auerbach , Löwenfiseh und Ragosin
je 8 Punkte . 16. bis 17. Alutorlew und Ranow
je 7)4 P inkte . 18. bis 19. Aronin -und Tai-
manow je 6 Punkte .

Schicksal einer englischen FußballmannschaftWaldhof . Die Frankfurter haben durch ihren
Sieg gegen den Club ihre zunehmende
Spielstärke unter Beweis gestellt und wer¬
den den Waldhöfern alles abverlangen . Wir
rechnen mit einem knappen Waldhofsieg .
Der VfR fährt nach München zu 1860, das
als Favorit anzusprechen ist . Ein Remis
wäre schon ein Erfolg für die Mannheimer .
Mühlburg muß in Augsburg gegen die
Schwaben antreten und haben wenig Aus¬
sicht auf Punktgewinn . Der Tabellenführer
Offenbach dürfte sich auch in Schweinfurt
beide Punkte sichern . Den 1 . FC Nürnberg
darf man im Spiel gegen BC Augsburg als
Sieger erwarten , während es im Treffen
Rödelheim — Bayern München eher nach
einem Unentschieden aussieht .

Badische Landesliga
VfL Neckarau — 1 . FC Pforzheim 2 : 1 ; Feu¬
denheim — Schwetzingen 4 : 1 ; ASV Dur¬
lach — Phönix Karlsruhe 7 : 1 ; VfR Pforz¬
heim — Brötzingen 2 :2 ; Viernheim — Sand¬
hofen 4 : 1 ; Rohrbach — Friedrichsfeld 2 : 1 .

Der VfL Neckarau wahrte seine Meister¬
schaf tsdgancen und siegte gegen den l . FC
Pforzheim knapp mit 2 : 1 . Die kommenden
Spiele : VfL , Neckarau — Sandhofen , ASV
Durlach — Rohrbach , 1 . FC Pforzheim —
Phönix Karlsruhe , Knielingen — Feuden¬
heim , Schwetzingen — VfR , Pforzheim .

Ein Funktionär des Bergarbeiterverbandesin West-Wales erzählte mir eine'' wahre Ge¬
schichte unter Angabe sämtlicher Namen und
aller Einzelheiten, die eine der größten Tra¬
gödien des Bergmannslebens bedeutet . Im
März 1930 wurde auf eißer großen Zeche im
Anthrazitgebiet aus einer Belegschaft von 1200
Mann eine Fußballmannschaft zur Austragungvon Wettspielen aufgestellt Sämtliche Mit¬
glieder der Mannschaft waren als Untertage¬arbeiter beschäftigt, stark und gesund und
auf dem Höhepunkt ihrer Kraft und Geschick¬
lichkeit. Zufälligerweise hat der Funktionär
eine Liste der Mannschaft unter seinen Pa¬
pieren aufbewahrt . Hier ist der Zustand der
Elf im Jahre 1943:

Torwart : 37 Jahre alt . Wurde im Jahre 1939
durch Hereinbrechen des Hangenden verschüt¬tet . Mit , einer Wirbelsäulenverletzung und
einem Beckenbruch schwebte er wochenlang in
Lebensgefahr . Er lebt heute , aber ist dauernd
erwerbsunfähig .

Rechter Verteidiger : 41 Jahre alt . WegenSilikose vollkommen arbeitsunfähig .
Linker Verteidiger: 34 Jahre alt . Wurde im

Jahre 1934 durch Steinfall verschüttet und
erlitt dabei einen Bein- und einen Schulter¬
bruch. Kann nur leichte Arbeit über Tage
verrichten .

Rechter Läufer : 42 Jahre alt. Wegen Silir
kose teilweise arbeitsunfähig ,

Mittelläufer : 42 Jahre alt . Wegen Silikose
vollkommen arbeitsunfähig .

Linker Läufer : 40 Jahre alt . Wegen Silikose
vollkommen arbeitsunfähig .

Halbrechts : Eie außergewöhnlich guter und
kräftiger Arbeiter , war immer bereit an nas¬sen Betriebspunkten zu arbeiten . Im Alter von
25 Jahren zog er sich ein rheumatisches Fieber
zu und starb .

Mittelstürmer : 42 Jahre alt . Wegen Silikose
vollkommen arbeitsunfähig .

Halblinks : 33 Jahre alt . Wegen Silikose
teilweise arbeitsunfähig . ^

Linksaußen : 36 Jahre alt . Durch Herein¬
brechen des Hangenden verschüttet , erlitt elh«
Wirbelsäulenverletzung und ist für die Unter¬
tagearbeit nicht mehr geeignet.

Jeder weiß , daß der Bergmann einer an¬
strengenden und gefährlichen Beschäftigung
nachgeht. Aber nur wenige wissen , daß die
Gefahren im englischen Bergbau für Leben
und Gesundheit weit größer als nötig sind.
Die 900 oder 1000 Bergleute , die tödlich ver¬
unglücken und die 160 000 , dlie in jedem Jahr
in unseren Gruben verletzt werden , fielen
nicht der Einwirkung höherer Gewalt zum
Opfer . Viele von ihnen «sind die Opfer selbst¬
süchtiger Kapitalintecessen oder brutaler ,menschlicher Nachlässigkeit .

PHOTO
Kleinbild - und Rolifilmkameras ab DM 25 .-

Rollfilme • Platten - Zubehör
. sämtliche Photo- Arbeiten in bekannter Qualität DAS GUTE SPEZIALHAUS FOR PHOTO - KINO RADIC

MANNHEIM • M 5, 3 • TELEFON 425 51

RADIO
Apparate ' Plattenspieler • Musikschränke

auf bequeme Teilzahlung
Schallplatten — Rundfunkreparatur

NATIONALTHEATER MANNHEIM
Spielplan vom 20. Februar bis 1. März 1949

Sonntag , 20 . Febr ., nachm ., freier Verkauf . Zum letzten Male : ,;Peter -
chens Mondfahrt “ , Weihnachtsmärchen von Gerd v . Bassewitz . An¬
fang 14.30 , Ende etwa 16,30 Uhr . — Abends , freier Verkauf : „Der
Troubadour “ , Oper von G . Verdi . Anfang 19.30 , Ende etwa 22 Uhr .

Montag , 21. Febr ., Platzsicherung Abt . D Nr . 9 : „Ein kleiner Engel
ohne Bedeutung “ , Komödie von Claude -Andre Puget . Anfang 19,
Ende etwa 21 .25 Uhr .

Dienstag , 22. Febr . , Platzsich . Abt . A Nr . 9 : „Die Zauberflöte “, Oper von
W . A . Mozart . Anfang 19, Ende etwa 22 .15 Uhr .

Mittwoch , 23 . Febr . , Platzsicherung Abt . K Nr . 9 : „ Medea “ , Dramati¬
sches Gedicht von Grillparzer .' Anfang 19.30, Ende etwa 21.30 Uhr .

Donnerstag , 24 . Febr ., Platzsicherung Abt . O Nr . 9 : „Tiefland “, Oper
von Eugen d 'Albert . Anfang 19.30. Ende etwa 22.15 Uhr .

Freitag . 25 . Febr . , Platzsicherung Abt . M Nr . 9 : „Hier war ich schon
einmal “, Schauspiel von J B . Priestley . Anfang 19.30, Ende etwa
22 Uhr .

Volli> d!eder - Stcdttoscha ,34 cm , mit geflochtenen
Henkeln , großer Vortasche,
mit Schnappschloß , stabil .
Baumwollfutfer , Innentasche

DM 4 ® - -»

Samstag , 26 . Febr . , freier Verkauf : Kinder -Faschings -Revue : „ Wir
suchen einen Prinzen “ , von Walter Pott . Anfang 14, Ende etwa 16 Uhr .

— Abends : Premieren -Abonnement Nr . 10, In neuer Inszenierung :
„ Die lustige Witwe “ , Operette von Franz Lehar . Anfang 19, Ende
etwa 21 .45 Uhr .

Sonntag , 27. Febr . , nachm . Fastnacht , fr . Verkauf : Kinder -Masken -Revue :
„ Wir suchen einen Prinzen “ , von Walter Pott . Anfang 14, Ende etwa
16 Uhr . — Abends , Fastnacht , freier Verkauf : „ Die lustige Witwe “,
Operette von Franz Lehar . Anfang 19, Ende etwa 21 .45 JJhr .

Montag , 28 . Febr „ nachm ., freier Verkauf : Kinder -Faschings -Revue :
„ Wir suchen einen Prinzen “ , von Walter Pott . Anfang 14, Ende etwa
16 Uhr . — Abends , freier Verkauf : „Die lustige Witwe “ , Operette von
Franz Lehar . Anfang 19, Ende etwa 21.45 Uhr .

Dienstag , 1. März , nachm . , freier Verkauf , Fastnacht : Kinder -Fa¬
schings -Revue : „Wir suchen einen Prinzen “, von Walter Pott . Anfang
14 , Ende etwa 16 Uhr . — Abends : Fastnacht , freier Verkauf : „Die
lustige Witwe “ , Operette von Franz Lehar . Anfang 19, Ende etwa
21 .45 Uhr .

Im Rosengarten :
Sonntag , 20 . Febr ., freier Verkauf : „ Der Mustergatte “ , Schwank von

Avery Hopwood . Anfang 19, Ende etwa 21.15 Uhr .
Montag , 21 . Febr . : Bühnenball , zugunsten des Wiederaufbaues des Na¬

tionaltheaters . Anfang 20 Uhr .

Geschäfts - Verlegung
Meiner werten Kundschaft

zur Kenntnis , daß ich ab
sofort mein Geschäft nach

F 3, 2 verlegt habe.

Öfen vnd Herde
Haushaltwaren , sani¬
täre Installationsartikel
finden Sie preiswert bei

R. & W. Striegel
S 6, T5, zwischen S 6 und T6

Alle Rohprodukte werden
zu höchsten Preisen angekauft

GroBhamMsprod*ktonlnwUwng
Otto Kornmeier

F 3 , 2 und F 7, 13

Jm
3 tan JakrkuHdart

HABERECKL -BIER

Vollnndl «d «r - Retsafosd» ,50 cm lang , 14 cm breit ,2 Außentaschen , umt .Riem .,bester Reißverschluß , stab ,
innenfutter m. Innentasche ,Boden mit Koffemägelft

DM 75 . —

Ktafh
MANNHl/M IH

ln bekannter Qualität , form¬
schön und sehr preiswert , in

vielen Holzarten

mannheim Qu 5, 27

Wi - Eliktrik. iKü -hrtngi -Wnfutitti

JCainxick tOabat »
MANNHEIM
J 6, M . Telefon 42213

Bml-BispribfMpifc lutk- Heur

Palast-Theater und Capitol " Theater
J1 . 6 (Breite Straße) MANNHEIM Am Meßplatz

Der große Erfolg !
Wir verlöngernjsis einschließlich Montag in beiden Theatern

Marika Rökk in dem neuen Revuefilm

„ FREGOLA “
mit Rudolf Prack, Siegfried Breuer

Beginn Palast : 10.20, 11.50, 13.50
17.50,20 .00 Uhr

So. Beginn : 13 .40 Uhr
Vorverkauf ab 10.30 Uhr

Beginn Capitol : 14.00,16 .30,
19.00,21 .00 Uhr

Vorverkauf ab 11.30 Uhr

Dienstag bis Donnerstag
««n Palast :
Der Liebesroman einer Tänzerin

Im Capitol :
Der spannende Kriminalfilm

„Ein Herz geht verlöre «'“
in deutscher Srache
Beginnt 10.20, 12 .00 , 14.00, 16.05,18 .10, 20.20 Uhr

Höchstgewinn V2 Million
50000 Gewinn * zu*. 12 Millionen

Stürmer
Heidelberg Postamt

Postscheckkonto Nr . 250 Kaiisruho
Spielergeheimnis wird gewahrt

Früher oder spater —
gewinnt bei f1| toiit |

„Die Wendeltreppe “
in deutscher Sprache
Beginn : 14.00, 16.30, 19.00 Uhr

Inserieren im
„Badischen Volksecho “
bringt Gewinnt

Peter Rosenzweig
Kob. iatr . Be 13 T«L 50840

Ntuanieriiguiij ». Dr . kbiilr . tiw
in aüca GröBcn ssd lUparatane

ALSTER“ LICHTSPIELE
Maanheiin an den Planken ,mm

Ab Freitag, den 18. Februar

Der große
Dokumentar-Film

jlümkro
"

«nws
»El UMMlUMtlSTKCHn
1EWESUIISUNSIHBEBEÜHBEB

Töglid ): 13.30, 15.45, 18 .00 , 20. 15 Uhr
Kaueneröffnung : 12 .00 Uhr

Kinderwesten
Wolle ,

Knaben -Pullover
Wolle ,

Damen -Trägerscfa

Damen -Sportblusen

Klavier -, Flügel -,
Kassenschrank - Transport

Mannheim, G 7, 12
Tobias 51710

Radio, Reparaturen
Röhren und Ersatzteile

•TeL 41539

V .

Ab Samstag , den T9. Februar 1949 :

ViStra Qruek und
Vistra JZavabla Qruck

aparte Kleidermusterin modischen Farbstellungen

mtr . DM 4 . 95

•ttMidelihof

l | ( € P € 41

Haben Sie schon Ihr üHctslost

Hosen
deraü £

in jeder Größe und Weite

Preislagen:

18“ 2015 M75 3a50

BeigdoCt
M. nnhoim WH1 . B Brelta . tr .

Aus eigenen Werkstätten :

Matratzen
in allen Größen , mit Rekord -

Federeinlagen
iriedensmäßige Ausführung

Sessel - Coucbes > Wand¬
klappbetten - Bettfedern

Steppdecken
im großen Spezialbaus

MnmliehB. 0 3. 4. an den Planken

Bei
Kirsch , Mannheim, G7,17

gibt es Kuckucksuhren

Spinglers Speisegaststätte
Mannheim

Friedrlch -Ebert -Straße 4B

Ia SPEISEN «ad GETRÄNKE

i
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